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GeÍtihrten der treiheit
Von Dr. Walter Becher

,,Die Welt lebt auf einem PulverfaB
voller Atomwaffen". Mit dieser Feststel-
lung hat Nikita Chruschtschow
vor dem Obersten Sowjet das Thema der
Jahreswende angesprochen. Es geht als
Grundakkord durďr die Gespráche der
Weltpolitik. Es wird ihre Akte auďr im
Jahre 1963 bestimmen..Kein Staatsmann,
kein vernůnftiger Staatsbůrger kann sich
ůber die Tatsaďle hinwegsetzen' daB die
Frage, wie wir die Explosion des PUI-
verfasses verhindern, das Problem Num-
mer eins bleÍbt.

Die westliche Welt hat lange mit dem
Gedanken gespielt, die darin besďrlossene
Aufgabe durďt Abgehen von der am
Kriegsende gesďraffenen Reďrtsbasis in
der Berlin- und Deutschlandfrage zu er-
fůllen. Es schien, als wo]lte man den sta-
tus quo durďl Teilung des Reďrtes und
daňit auďr durch Teilung der Freiheit er-
halten.

Aus den Vereinigten Staaten vernimmt
man nun' andere Tóne. Gestárkt durch
das BewuBtsein, in Kuba mit gezÍigelter
Entschlossenheit und nicht mit Schwáďre
die Explosion des Fasses verhindert zu
haben, spriďrt man von einer ,,aktiveren"
AuBenpolitik. Sie soll auch die deutsche
Wiedervereinigung mehr als bisher ein-
kalkulieren. Aďtesons Rede in Westpoint
wird als Symptom fůr ein Umdenken ge-
deutet, das nun nicht nur den KongreB,
sondern auch die Exekutive bestimmen
mag" ,Das Festhalten an, der Teilung
Deutschlands seÍ unnótig und gefáhrliďr,
erklárte der ehemalige Aufienminister der
USA. Man můsse sich fragen, ob sÍďr die
Deutsďrland-Politik der Vereinigten Staa-
ten auf die Verteidigung der Freiheit
Westberlins besďrránken kónne, fůgten
andere Sprecher hinzu.

Von Deutsďrland aus gesehen, ist diese
Schau der Dinge begrůBenswert. Das Pul_
verfaB kann nicht nur durďr das GleiÓ-
gewicht der Reďrtsansprůche unter Ver-
sďtluB gehalten werden. Das deutsche
Recht auf Wiedervereinigung, das Recht
auf Heimat ist, so gesehen, eine Waffe
der gesamten freien Welt. Nur wenn siďr

- um Chruschtschows Methode anzuspre-
chen - diese Art der ,,wissensďaftlichen
Analyse und Auswertung der Weltlage"
durdrsetzt, ist Deutschland, sind die Ost-
und Sudetendeutschen Bundesgenossen
einer Friedenspolitik des Westens. Das
deutsche Volk bleíbt nicht nur aufgeru_
fen, in freier Selbstbestimmung seine
Einheit zu verwirklichen, es soll mit dem
Streben nach dieser Verwirklichung das
Gleiďtgewicht des Friedens erhalten hel-
Í:.:n,

Nicht als Mensďlen des Verziďrtes, nur
als Wahrer unseres Reďrtsanliegens blei-
ben wir GeÍáhrten der Freiheit. Davon,
ob wir die KraÍt hierzu aufbringen, wird
nicht nur der Ablauf des neuen Jahres,
sondern unsere Zukunft sďtleďrthin ab-
hángen.

15. Johrgong

liďten Besitzes sind kollektiviert' Das Er-
gebnis ist eine von Jahr zu Jahr růckláu-
fige oder zumindest stagnierende land-
wirtschaftliďre Produktion. Bis 1960 konn-
te der Ausfall der eigenen Produktion
durch Lieferungen aus der Sowjetunion
und anderen ostblocklándern aufgefiillt
werden. 1961 hat die selbst mit Ernáh_
rungsďrwierigkeiten kámpfende Sowjet-
union ihre Lieferungen um ein Drittel ge-
kůrzt und Rotďrina, das immerhin ein
Drittel des tsďreďroslowakischen Fleisďl-
importes bestritt, hat seine Lieferungen
ganz eingestellt. Die Folge davon ist die
seit dem Herbst 1961 anhaltende Ernáh-
rungskrise, die auch mit der von Novotny
vorgeschlagenen Schaffung einer stándi-
gen landwirtsďraftliďlen Kommission des
Zentralkomitees nicht behoben werden
kann.

Interessant war bei der Erórterung der
landwirtsďraftliďren Frage vor dem Par-
teikongreB das' Eingestándnis des Partei-
sekretárs Jiři Hendrych, des eigent_
lichen máďltigen Mannes in der Tsďre-
choslowakei, daB die landwirtsďraÍtlichen
Sďrwierigkeiten im ,,Grenzgebiet", d. h. in
den Sudeten.gebieten am gróBten
seien. Zwecks ,,Sicherung der Produktion"
schlug er fůr diese Gebiete die Umwand_
lung der landwirtschaftlichen Genossen-
schaftbetriebe (Kolchosen) in' Staatsgůter
(Sowďtosen) vor. Dieser Vorschlag bestá_
tigt, daB die in diesen Gebieten angesie-
delten Kolchosbauern abwandern. Des-
halb sollen die in Staatsgůter umgewan-
delten landwirtschaftIichen Betriebe durďr
Zwangsarbeiter bewirtschaftet werden.

J4
Die wirtschaftlichen Sorgen, die auďl in

den Diskussionsreden immer wieder zum
Vorschein kamen, ůberschatteten die poti-
tischen Probleme. Die Neubesetzungen im
Parteiprásidium und im Sekretariat des
Zentralkomitees entspraďlen der Partei-
satzung, welche jeweils an den ordent-
lichen Parteikongressen die Auswechs-
Iung eines Drittels der Mitglieder vor-
sieht. So kamen in das Parteiprásidium
zwei verháltnismáBig junge Leute, nám-
liďr der 37jáhrige Drahomir $olderund der 39jáhrige Slowake Jozef L e -
n a r t, die beide im Apparat groB wur-
den und zur Garde Novotnys bzw. des
slowakischen KP-Chefs Karol Bocilek ge-
hóren.

Drei Prásidialmitglieder, námliďr B a -
cilek, Jaromir Dolansky und der
sudetendeutsche Kommunist Bruno K ó h -
l e r gehóren ďesem Gremium schon ůber
dreiBig Jahre an.

Als 1956 naďr dem XX. ParteikongreB
der KPdSU tin der tsďrechisctren KP:die
Frage der Entstalinisierung zru Debatte
stand, sagte Kóhler, die Partei sei noch
nicht reif dafůr. Genau dieselbe Wendung
gebrauďrte nun Antonin Novotny, als im

Prog und seine fthwierigkeiten
Der Jahreswechsel im Zeichen der Krise

Die,,Tschechoslowakische Sozialistische
Sowjetrepublik" steht am Jahresweďrsel
im Zeiďten sichtbarer ókonomisďler und
politischer Spannungen. Das Nachbarland
Bayerns und der Bundesrepublik gibt ein
Beispiel dafůr, welch brůďtige Ersďreinun-
gen die kommunistische Planwirlsďraft in
einem Gebiet hervorrufen kann, das ehe-
dem zu den blůhenden Industrie- und
Agrarlandsďraften Mitteleuropas gehórte.
Der XII. ParteikongreB der KPČ, der kurz
vor Weihnachten vor dem Hintergrund
der Ernáhrungs- und Wirtsďraftskrise in
Prag stattfand, gab ein deutliches Signal.
Der vom Ersten Sekretár der KPČ, Staats-
prásident Antonin Novotny, vorge-
tragene Reďlenschaftsbericbt war nichts
anderes als eín wirtsďraftlicher offen-
barungseid.

Novotny muBte zugeben, daB der vor
zwei Jahren mit gro8em GetÓse verkiin-
dete dritte Fiinfjahresplan nicht
durchf iihrbar'sei. Er verkiiLndete
tiir 1963 einen EinJahresplan und Íiir die
Zeit von 1964 bis 1970 einen Siebenjah-
resplan, ohne allerdings zu diesen beiden
Plánen genau Angaben zu maůen. Er
kiindigte ledigliďt eÍn ElÍpunkteprogramm
an, das die wirtsdraÍtlichen Sówierigkei_
ten bis 1970 beheben soll. Es gibt aber
heute, genug Skeptiker. die bezweifeln,
ob Novotny mit seinem derzeitigen Regi-
me das Jahr 1970 nodr erlebt.

Als ,,Quelle allen Ubels" bezeichnete er
die 1948 vom ll.Parteikongre6 beschlos-
sene Dezentralisierung der Wirtschafts-
verwaltung. Diese Feststellung ist nur
zum Teil richtig. Die Dezentralisierung,
die nach dem sowjetísďten Muster erfolg-
te, hat dazu gefiihrt, daB die lokalen Ver-
waltungsstellen ihren Ehrgeiz darein setz-
ten, ihre Planziele zu erreichen, ohne auf
die gesamtwirtschaftlichen Bedůrfnisse
Růcksicht zu nehmen. Die Folge davon
war ein erhóhter AusschuB und eine Dís_
harmonie zwischen der Erzeugung der Zu-
lieferer- und der Fertigwarenindustrie.
Das muBte sich natůrlich áuf die Gesamt-
produktion auswirken und hat auch teil-
weise zum Zusammenbruďt des dritten
Fůnfjahresplanes gefůhrt. Die eigentlichen
Faktoren fůr die heutige wirtsďlaftliďre
Situation hat Novotny allerdings nicht er-
wáhnt: námliďr _ zusátzliďr zur Ausbeu_
tung durďr die Sowjetunion - die erhóh-
ten sowjetischen AnÍorderungen im Zu-
sammenhang mit der Entwicklungshilfe
des ostblocks sowie die Ubermůdung und
Unlust der Arbeiterschaft, die wiederum
eine Folge der tsďreďroslowakischen Er-
náhrungsschwierigkeiten ist.

Die Landwirtschaft bleibt das
K a rd i n a l p r o b l em der tsďrechos]o_
wakischen Wirtsďtaft. Die heutige Tsche-
ďroslowakeí riihmt siďr, ihre Landwírt_
schaft am weitesten sozialisiert žu haben.
87,2 PÍozett des gesamten landwirtsctraft_
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Gefährten der Freiheit
' Von Dr. Walter Becher
„Die Welt lebt auf einem Pulverfaß

voller Atomwaffen". Mit die-ser Feststel-
lung hat Nikita Chruschts-chow
vordem Obersten Sowjet das Thema der
Jahreswende angesprochen. Es geht als
Grundakkord durch die Gespräche der
Weltpolitik. -Es wird ihre Akte auch im
Jahre 1963 b_estimme_n.'Kei_'n Staatsmann,
kein vernünftiger Staatsbürger kann sich
über die Tatsache hinwegsetzen, daß die
Frage, wie wir die Explosion' des Pul-
verfasses verhindern, das Problem Num-
mer eins bleibt. -

Die westliche Welt hat lange mit dem
Gedanken gespielt, die darin beschlossene
Aufgabe durch Abgehen - von der am
Kriegsende geschaffenen Rechtsbasis in
der Berlin- und Deutschlandfrage zu er-
füllen. Es schien, als wollte man den sta-
tus quo durch Teilung des Rechtes und
damit auch durch Teilung der Freiheit er-
halten. '

Aus_den Vereinigten Staaten vernimmt
man nun' andere Töne._ Gestärkt durch
das Bewußtsein, in Kuba mit gezügelt-er
Entschlossenheit und nicht mit Schwäche
die Explosion des Fasses verhindert zu
haben, spricht man von einer „aktiveren"
Außenpolitik. Sie soll auch die deutsche
Wiedervereinigung mehr als bisher ein-
kalkulieren. Achesons Rede in Westpoint
wird als Symptom für ein Umdenken ge-
deutet, das nun nicht nur den Kongreß,
sondern auch die Exekutive .bestimmen
mag. -Das -Festhalten an› der Teilung
Deutschlands seiunnötig und gefährlich,
erklärte der ehemalige Außenminister der
USA. Man müsse sich fragen, ob sich.-die
Deutschland-Politik der Vereinigten Staa-
ten auf die Verteidigung der Freiheit
Westberlins beschränken könne, fügten
andere Sprecher hinzu.

- Von Deutschland aus gesehen, ist diese
Schau der Dinge begrüße-nswert. Das Pul-
verfaß kann nicht nur durch das Gleich-
gewicht der Rechtsansprüche unter Ver-
schluß' gehalten werden. Das deutsche
Recht auf Wiedervereinigung, das Recht
auf Heimat ist, so gesehen, eine Waffe
der gesamten freien Welt. Nur wenn sich
-- um Chruschtschows Methode anzuspre-
chen -- diese Art der „wissenschaftlichen
Analyse und Auswertung der Weltlage"
durchsetzt, ist Deutschland, sind die Ost-
und Sudetendeutschen Bundesgenossen
einer Friedenspolitik des Westens. Das
deutsche Volk bleibt nicht nur aufgeru-
fe-n, in freier Selbstbestimmung. s-eine
Einheit zu verwirklichen, es soll mit dem
Streben nach dieser Verwirklichung das
Gleichgewicht des Friedens erhalten hel-
f-fan. ._ `

Nicht als Menschen des Verzichtes, nur
als Wahrer unseres Redıtsanliegens blei-
ben- wir Gefährten der Freiheit. Davon,
ob wir die Kraft hierzu aufbringen, wird
nicht nur de-r Ablauf desneuen Jahres,
sondern unsere Zukunft schlechthin. ab-
hängen.

Prug und seine Schwierigkeiten
Der Iahreswechsel im Zeichen der Krise

Die „Tschechoslowakische Sozialistische
Sowjetrepublik" steht am Jahreswechsel
im Zeichen sichtbarer ökonomischer und
politischer Spannungen. Das 'Nachbarland
Bayerns und de-r Bundesrepublik gibt ein
Beispiel dafür, welch brüchige Erscheinun-
gen die kommunistische Planwir_t_schaft in
einem Gebiet hervorrufen kann, das ehe-
-dem zu den blühenden Industrie- und
Agrarlandschaften Mitteleuropas gehörte.
Der XII. Parteikongreß der KPC, der kurz
vor Weihnachten vor dem. Hintergrund
der Ernährungs- und Wirtschaftskrise in
Prag stattfand, gab ein deutliches Signal.
Der vom Ersten Sekretär der KPC, Staats-
präsident Antonin N o v 0 t n y , vorge-
tragene Rechenschaftsbericht war nichts
anderes als ein wirtschaftlicher Offen-
barungseid. - `

Novotny mußte zugeben, daß der vor
zwei Jahren mit großem Getöse verkün-
dete dritte Fünfjahresplan nicht
d u r c -h f ü h r b a r sei. Er. verkündete
für 1963 einen Einjahresplan und für die
Zeit von 1964 bis 1970 einen Siebenjah-
resplan, ohne allerdings zu diesen beiden
Plänen genau Angaben zu machen. Er
kündigte lediglich ein Elfpunkteprogramm
an, das die wirtschaftlichen Schwierigkei-
ten bis 1970 beheben soll. Es gibt aber
heute . genug Skeptiker, die bezweifeln,
ob Novotny mit seinem derzeitigen`Regi-
me das Jahr 1970 noch erlebt. \

Als „Quelle allen Ubels" bezeichnete er
die 1948 vom 11.Parteikongreß beschlos-
sene Dezentralisierung der Wirtschafts-
verwaltung. Diese Feststellung ist nur
zum Teil richtig. Die Dezentralisierung,
die nach dem sowjetischen Muster erfolg-
te, hat dazu geführt, daß die lokalen Ver-
waltungsstellen ihren Ehrgeiz darein setz.-
ten, ihre Planziele zu erreichen, ohne auf
die gesamtwirtschaftlichen Bedürfnisse
Rücksicht zu nehmen. Die Folge davon
war ein erhöhter Ausschuß und eine Dis-
harmonie zwischen der Erzeugung der Zu-
lieferer- und der_ Fertigwarenindustrie.
Das mußte sich natürlich auf die Gesamt-
produktion auswirken und hat auch teil-
weise zum Zusammenbruch des dritten
Fünfjahresplanes geführt. Die eigentlichen
Faktoren für die heutige wirtschaftliche
Situation hat Novotny allerdings nicht er-
wähnt: nämlich -- zusätzlich zur Ausbeu-
tung durch die Sowjetunion _ die erhöh-
ten sowjetischen Anforderungen im Zu-
sammenhang mit der Entwicklungshilfe
des Ostblocks sowie die Ubermüdung und
Unlust der Arbeiterschaft, die wiederum
eine Folge der tschechoslowakischen Er-
nährungsschwierigkeiten ist. .

Die Landwirtschaft bleibt das
Kardinalproblem der tschechoslo-
wakischen Wirtschaft. Die heutige Tsche-
choslowakei rühmt sich ihre Landwirt-_; _ ._

schaft am weitesten sozialisiert zu haben.
87,2-Prozent des .gesamten landwirtschaft-

lichen Besitzes sind- kollektiviert. Das Er-
gebnis ist eine von Jahr zu Jahr rückläu-
fige oder zumindest stagnierende- land-
wirtschaftliche Produktion. Bis 1960 konn-
te der Ausfall der eigenen Produktion
durch Lieferungen aus der Sowjetunion
und anderen Ostblockländern aufgefüllt
werden. 1961 hat die 'selbst `mit Ernäh-
rungschwierigkeiten kämpfende Sowjet-
union ihre Lieferungen um ein Drittelge-
kürzt und Rotchina, das immerhin ein
Drittel des tschechoslowakischen Fleisch-
importes bestritt, hat seine Lieferungen
ganz eingestellt. Die Folge davon ist die
seit dem Herbst 1961 anhaltende Ernäh-
rungskrise, die auch mit “der von Novotny
vorgeschlagenen Schaffung einer ständi-
gen landwirtschaftlichen Kommission des
Zentralkomitees nicht behoben werden
kann.`

Interessant war bei der Erörterung der
landwirtschaftlidıen Frage vor dem Par-
teikongreß das' Eingeständnis des Partei-
sekretärs Jiii H e n d r y c h , des eigent-
lichen mächtigen_Mannes in der Tsche-
choslowakei, daß die landwirtschaftlichen
Schwierigkeiten im „Grenzgebiet", d. h. in
den Sudetengebieten am größten
seien. Zwecks „Sicherung der Produktion“
schlug er für diese Gebiete die Umwand-
lung der landwirtschaftliche-n Genossen-
schaftbetriebe (Kolchosen) in. Staatsgüter
(Sowchosen) vor. Dieser Vorschlag bestä-
tigt, daß die in diesen Gebieten angesie-
delten Kolchosbauern abwandern. Des-
halb sollen die in Staatsgüter umgewan-
delten landwirtschaftlichen Betriebe durch
Zwangsarbeiter bewirtsdnaftet werden.är _ .

Die wirtschaftlichen Sorgen, die auch in
den Diskussionsreden immer wieder zum
Vorschein kamen, überschatteten die poli-
tischen Probleme. Die Neubesetzungen im
Parteipräsidium und im Sekretariat -des
Zentralkomitees entsprachen der Partei-
satzung, welche jeweils an den ordent-
lichen Parteikongre-ssen die Auswechs-
lung eines Drittels der Mitglieder vor-
sieht. So kamen in das Parteipräsidium
zwei verhältnismäßig junge Leute, näm-
lich der 37jährige Drahomir Kolder
und der 39jährige_Slowake Jozef Le-
nart, die beide im Apparat groß wur-
den und zur Garde Novotnys bzw. des
slowakischen KP-Chefs Karol Bocilek ge-
hören. _ -_ '
-Drei Präsidialmitglieder, nämlich Ba-

cilek, Jaromir Dolansky und der
sudetendeutsche Kommunist Bruno K ö h -
l e r gehören diesem Gremium schon über
dreißig Jahre an. '

Als 1956 nach -dem XX. Parteikongreß
der KPdSU fin der tschechischen KP ~die
Fr-age der Entstalinisierung -zur Debatte
stand, sagte Köhler, die Partei sei noch
nicht reif dafür. Genau dieselbe Wendung
gebrauchte nun Antonin Novotny, als im



Der Sudetendeutsďre Rat hat siďr unter
dem Vorsitz von Bundesminister Dr. Ing.
Hans-Christoph Seebohm auf seiner
Vollsitzung am 16. Dezember 1962 tn
Můnďren mit der gegenwártigen politi-
sďren Lage und ihren Auswirkungen auf
das Sudetendeutsďltum besďráftigt. Er
traf dabei folgende Feststellungen:

1. Der Rat begrůBt die Festiglieit, die
der Westen unter Fůhrung der Vereinig-
ten Staaten in jůngster Zeit gegenůber
sowjetrussisďren Pressíonsversuďren an
den Tag gelegt hat. Diese Entsďriedenheit
bildet die altein mógliďre Grundlage fůr
die Bemůhungent zu einem dauerhaften
Ausgleich der gegenwártigen weltpoliti_
sďren Spannungen zu gelangen.

2. Der Rat ist der Auffassung, daB ein
solďrer Ausgleiďr nur gelingen kann,
wenn die Wiedervereinigung Deutsďt-
lands auf Grund des Selbstbestimmungs-
rechtes der VóIker gewáhrleistet wird
und das wiedervereinigte Deutsďrland
gleiďrbereďrtigt an etwaigen Verhandlun-
gen ůber die Liquidation der europňÍsďren
Schr,vierigkeiten teilnimmt. Darauf hinzu-
wirken, haben siďr die Westmáďrte im
eigenen wie im europáischen Interesse
ausdrůdrlidr verpfliďttet.

3. Eine Regelung der strittigen europái-
sďren Fragen, die von Dauer sein soll,
muB gereďIt sein und von allen BeteilÍg'
ten _ Niďrtdeutsóen wie Deutsďren _
als gereďlt empfunden und anerkannt
werdén. Dem Zwang, willkiirliďre Gewalt-
akte áuBerlidr zu legalisieren, darf siďr
Deutschland niďrt fůgen, weil niemand
daran zweifeln kann, daB ein dauerhafter
Friede auf solďrer Grundlage niďtt zu ge_
winnen ist.

4. Die Sudetendeutsďren haben in ihren
bekannten zwánzig Leitsátzen, in dene;r
sie ihre politisďre Haltung im Jahre 196l

bekráftigt und neu festgelegt haben, un_
miBverstándliďr zu verstehen gegeben'
inwieweit sie von eíner frei verantwort-
liďren deutsďren Regierung die Wahrung
ihrer besonderen Interessen verlangen
můssen. Es heiBt darin u. a.: "Von der
Bundesregierung erwarten wir, daB sie
niemals die Vertreibung und Enteignung
von mehr als drei Millionen deutsďrer
Staatsbůrger in Bóhmen, Máhrgl und
Schlesien hinnimmt, sondern ... deren
Reďrte ín jeder Beziehung wirksam ver_
tritt. "

5. Es geht also um die Wiedergutma-
chung der vóIkerreďrtswidrigen Massen_
zwangsaussiedlung der Sudetendeutsďren
aus ihrer jahrhundertealten Heimat, die
mit ihrer fast vólligen Ausplůnderung
und Beraubung verbunden gewesen ist.
Dafůr einzutreten ist niďrt nur die Bun-
desregierung gehalten, sondern sollten
sich álle Staaten verpflÍďrtet Íůhlen' ďe
nicht wollen, daB Vertreibung und Mas-
senenteignung zu anerkannten Eínriďr'
tunqen des Vólkerreďrts werden, was sie
heuÍe - niďrt zuletzt dank der seit Jah-
ren immer wieder seitens der deutschen
Vertriebenen und insbesondere der Sude-
tendeutschen erhobenen Proteste - noďr
niďrt sind.

6. Der Rat bekennt siďr aufs neue zum
Gedanken der gegehseitigen Versóhnung
der Gegner von gesteIn im Zeiďren der
Freiheiť und europáisďren Einheit. Diese
Versóhnung hat im ReďltsbewuBtsein
aller Gutgesinnten íhre festeste Stůtze.

Auf der Sitzung des Rates wurde Bun-
destagsabgeordneter Wenzel Jaksch
als Náďrfolger des verstorbenen Bundes'
tagsabgeordneten Riďrard Re i tzn e r in
das Prásidium gewáhlt.

mit den Beutesďrafen ruhen. Die Kame-
raden hatten schon gefůrďrtet' idl sei von
PartiŠanen gesďrnappt worden. Von Trup
pen im Soldatenheim Smolensk zurůck-
gelassenes Knáďebrot half mir meinen
Kater versďreuďren, an dessen Entste-
hung íďr noďr gerne zurůdrdenke. Lei-
der ist mir der Name und das weitere
Schic{csal des Kameraden aus Thonbrunn
niďrt bekannt. ob er siďr beim Rundbrief
meldet? Martin

Siidtirol-BesucLern lns Stammbu&
Die Sůdtiroler deutsďre Volksgruppe

steht seit fast vier Jahrzehnten in einem
erbarmungslosen Kampfe um Volkstum,
Mutterspraďre und Heimat. In diesem
Ringen brauchen sie auďr unseren Bei-
stand. Es ist hóďrst erfreuliďr, daB auďt
unter den Bundesbůrgern das Verstánd-
nis fůr die mutíge Haltung unserer Volks-
genossen im áuBersten Sůden immer mehr
um siďr greift. Es wurden bereits erheb-
liďre Geldmittel gesammelt fůr arme Kin_
der, notleidende Sďlulen und Kindergár-
ten, auďr Btiďrer und Spielsaďten fůr den
Weihnaďrtstisďr haben gro8e Freude aus-
gelóst.

So begriiBenswert dies auďr ist, so er-
sďreint es doďr angebraďrt, den Sůdtirol-
fahrern und Italienreisenden einige Reise-
winke mit auf den Weg zu geben, denn
ihr Verhalten ist niďrt immer angebraďrt,
das SelbstbewuBtsein der bedrángten Sůd_
tiroler zu stárken. Da hált z. B. in einem
kleinen, idyllisďr gelegenen Dórflein
gleiďl unter dem Brenner ein Reiseauto-
bus aus der Bundesrepublik auf der Fahrt
naďr dem Sůden. Die Insassen benutzen
den kurzen Aufenthalt, steigen aus und
strómen in das am Wege gelegene Ein-
kehrhaus, um den Sůdtiroler Roten zu
verkosten. Dabei versuďren sie, ihre zu
Hause mehr oder minder miihsam einge-
lernten paar italienisďren Brocken an den
Mann zu bringen und kauderwelsďren
nun vor dem Schanktisďre damit herum,
bis ihnen der Wirt unwillig zuruft: "Spre-ďren Sie doch deutsďr, wir sind doďr hier
gottlob noďr alle deutsďl!"

Solche Szenen wiederholen siďr leider
auch auf der Weiterreise in Sterzing, in
Brixen, in Bozen und wo der Bus sonst
gelegentliďt halten mag'

Sitzt man in Seis, so hórt man unsere
deutsďren Sommergáste nur von Suise
reden, in St. Ullriďr nur von ortisei, in
Gossensa8 von Colle Iscaro usw. Sie den-
ken niďlt daran, wie sďrwer der Kampf
unseren Súdtiroler Landsleuten um jedes
deutsche Wort, um jeden deutsďren Na-
men gemaďrt wird, und wissen niďtt' daB
die neuen italienisďten Namen zum gro-
Ben Teile ganz willkůrliďr erfundene Be-
zeiďrnungen sind, um die deutsďlen zu
verdrángen.

Geht man aber in Bozen durďr die sďtó-
nen alten Lauben, in denen die Láden ne-
ben Allerweltsdingen auďr mit den Er-
zeugnissen des Sůdtiroler Kunsthand_
werks angefůllt sind, die als Erinnerun-
gen und Andenken an den Aufeirthalt in

' diěsem gottgesegneten Lande gekauft und
mitgenommen oder heimgesďridrt werden,
so kann man nur zu oft beobaďrten, wie
von den deutsďren Touristen niďrt nur
gedankenlos, sondern gerade mit Ab-
sicht solďre Gegenstánde ausgewáhlt wer_
den, die AuÍsďlriften tragen wie 'Erinne_rung an Bolzano" oder ,,Andenken aus
Merano", wáhrend im Nebenladen genau
dieselben Gegenstánde mit den deutschen
Aufschriften ,,Erinnerung an Bozen" und
,,Andenken aus Meran" u. á. angeboten
werden,

Die 1gedankenlosen Káufer bedenken
niďrt, daB sie durch ihr Tun dazu beitra-
gen, daB die deutsďren Bezeichnungen
und Namen auf den Handelsartikeln, weil

Ausgleidr durdr Entsdriedenheit
Stellungnahme des Sudete"u""'i*ff.*:Hi zur DeutsólandÍrage und zum

BEGEGNUNG AN DER ROLLBAHN
RuBland 1943. Der RÍidrzug ist in vollem

Gange. Unser TruPP, vagbundierend,
treibt eine Hammelherde in der Náhe von
Smolensk zurůd<. Da gibt es tagélang
Hammelfleisďr in jeder Form, gekoďrt
oder gebraten in einem verkůrzten, mit
Sand gereinigtem Karbidkůbel, Íiber einen
SpieB-gehángt,darunter das Feuer aus je-
dém eřreiďrbaren Holz, auďr Grabkreuze
wurden verheizt. Eines Tages hángt dort
ein groBer Koďrtopf' Also ein Fortšďtrítt.
Doď da kommt ein Landser laut fluďrend
und drohend: 'Dirts hats mí mein Tu1pf
gstuhln, iďr wií enk o1zeign". Erstaunt
f}age iďr ihn: "Wíu bíst denn Du her?"

"Děs gáiht dir 1n Dreek oí." Nun bin iďt
siďler, "Du bist doďr aus Asďr?" ',Náá' 

ás
Tho1brunn." Rasďr ist er nun versóhnt'
als iďr ihm die Růdrgabe des "Topfs"verspreďre, sobald unsere Hammelbrůhe
verzéhrt ist. Es ist sďron diister, als ich
ihn besuďre. In einer Kate sitzt er mit
zwei Kameraden einer Kriegsgefangenen-
Sammelstelle beim 'Tee", dem iďr dann
ebenso reiďrliďr zuspreche wie die beiden
anderen. Wir feiern unser landsmann-
schaftliďres Treffen ausgiebig aus einem
groBen "Tuípf", aber nÍďrt Tee war es,
sondern heiBer, dampfender Sďlnaps.
DrauBen, es ist an der Rollbahn nach
Moskau, bombt der Russe, die Hůtte wak-
kelt, aber uns bertihrt das niďtt. Wir er-
záhlen, singen und gróhlen solange, bis
der Zauber vorůber ist, dann wadrle iďt
hilflos in die finstere Naďrt. Ein Kamerad,
auf Partisanenwaďle stehend, geleitet mictl
in unsere Sďreune, in der wir gemeinsam

Kurz eÍziihlt
VOLLIG KONFUS

oino es mit unseren - dennoďr sehr herz-
Íiďgemeinten _ Weihnaďrts- und Neu-
jahrswtinsďren fůr unsere Rundbrief-
Freunde auf der ersten Seite des Weih-
naďrtsrundbriefs zu. Wir wurden von
mehreren Seíten darauf aufmerksam ge-
maďrt und erkannten daraus wieder ein-
mal, wie genau jede unserer Zeilen ge-
lesen wird. Das war uns Trost in dem
Kummer, den uns ansonsten die verun-
gliidrte Gratulation bereitete. Zunáďrst
éinmal blieb beim Signum des Bildes vom
Niklas die Jahreszahl seiner SďrÓpfung
stehen' Man konnte also sďron meinen,
wir wiinsďrten unseren Lesern ein 'Fro-hes Fest 1960". Mag das noďr hingehen

- (Bilder werden ja oft mit ihrem Ent-
stehungsjahr signiert) -, so war die Jah'
reszahl des neuen Jahres, die siďt stur an
das alte Jahr klammerte, sďron ein wirk'
Iiďrer Patzer' der von der Redaktions'
sďrreibmaschine durďr die Setzerei und an
den Korrektor- sowie Revisor-Augen vor-
bei seine Standhaftigkeit erwies. Unsere
besten Wůnsďre fůr das Jahr 1963 seien
daher hier mit aller Herzliďrkeit wieder_
holt.

Zusammenhang mit der Debatte des neuen
Parteistatutes die Frage der geheimen
Abstimmung und Wahlen in den Partei-
gremien angesctrnitten wurde. ,,Die Partei
íst dazu noďr niďrt reif", sagte er. DaB
sie nidrt reif und vor allem niďrt fáhig
ist, hat aber am eíndringlichsten der Zu-
sammenbri:ďr des letzten FůnÍjahrespla-
nes bestátigt.
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  Ausgleich durch Entsdıieclenheit
Stellungnahme des Sudetendeutschen Rates zur D_eutschlandfı'age_ und zum

Hei1_natrec:ht` ' _

Der Sudetendeutsche Rat hat sich unter
dem Vorsitz von Bundesminister Dr. Ing.
Hans-Christoph S e e b o h m - auf seiner
Vollsitzung am 16. Dezember 1962 in
München mit der gegenwärtigen politi-
schen Lage und ihren Auswirkungen auf
das Sudetendeutschtum beschäftigt. Er
traf dabei folgende Feststellungen:

1. Der Rat begrüßt die Festigkeit, die
der Westen unter Führung der Vereinig-
ten Staaten in jüngster Zeit gegenüber
sowjetrussischen Pressionsversuchen an
den Tag gelegt hat. Diese Entschiedenheit
bildet die allein mögliche Grundlage für
die Bemühungen, zu einem dauerhaften
Ausgleich der gegenwärtigen Weltpoliti-
schen Spannungen zu gelangen.

2. Der Rat ist der Auffassung, daß ein
solcher Ausgleich nur gelingen kann,
wenn die Wiedervereinigung Deutsch-
lands auf Grund des Selbstbestimmungs-
rechtes der Völker gewährleistet wird
und das wiedervereinigte Deutschland
gleichberechtigt an etwaigen Verhandlun-
gen über die Liquidation der europäischen
Schwierigkeiten teilnimmt. Darauf hinzu-
wirken, haben sich die Westmächte im
eigenen wie im europäischen Interesse
ausdrücklich verpflichtet.

3. Eine Regelung der strittigen europäi-
schen Fragen, die von Dauer sein soll,
muß gerecht sein und von allen Beteilig-
ten - Nichtdeutschen wie Deutschen -
als gerecht empfunden und anerkannt
werden. De_m Zwang, willkürlidıe Gewalt-
akte äußerlich. zu legalisieren, darf sidi
Deutschland nicht fügen, weil niemand
daran zweifeln kann, daß ein dauerhafter
Friede auf solcher Grundlage nicht zu ge-
winnen ist. '

4. Die Sudetendeutschen haben in ihren
bekannten zwanzig Leitsätzen, in denen
sie ihre politische Haltung im Jahre 1961

bekräftigtund neu festgelegt haben, un-
mißverständlich zu verstehen gegeben,
inwieweit sie von einer frei verantwort-
lichen deutschen Regierung die Wahrung
ihrer besonderen Interessen verlangen
müssen. Es heißt darin u. a.: „Von der
Bundesregierung 'erwarten wir, daß sie
niemals die Vertreibung und Enteignung
von mehr als drei Millionen deutscher
Staatsbürger in . Böhmen, Mähren und
Schlesien hinnimmt, sondern deren
Rechte in jeder Beziehung wirksam ver-
tritt."

5. Es geht als-o um die Wiedergutma-
chung der völkerrechtswidrigen Massen-
zwangsaussiedlung der Sudetendeutschen
aus ihrer jahrhundertealten Heimat, die
mit ihrer fast völligen Ausplünderung
und Beraubung verbunden gewesen ist.
Dafür einzutreten ist nicht nur die Bun-
desregierung gehalten, sondern sollten
sich alle Staaten verpflichtet fühlen, die
nicht wollen, daß Vertreibung und -Mas-
senenteignung zu anerkannten Einrich-
tungen -des Völkerrechts werden, was sie
heute -- nicht zuletzt dank der seit Jah-
ren immer wieder seitens der deutschen
Vertriebenen undinsbesondere der Sude-
tendeutschen erhobenen Proteste - noch
nidit sind. '

6. Der Rat bekennt sich aufs neue zum
Gedanken der gegenseitigen Versöhnung
der Gegner von gestern im Zeichen der
Freiheit und europäischen Einheit. Diese
Versöhnung hat im Rechtsbewußtsein
aller Gutgesinnten ihre festeste Stütze.

:tä-
Auf der Sitzung des Rates wurde Bun-

destagsabgeordneter Wenzel J a k s c h
als Nachfolger des 'verstorbenen Bundes-
tagsabgeordneten Richard R e i t z n e r in
das_ Präsidium gewählt.

 Kurz erzählt  .
VULLIG KONFUS

ging es mit unseren - dennodı sehr herz-
lich gemeinten - Weihnachts- und Neu-
jahrswünschen für unsere Rundbrief-
Freunde auf der ersten Seite des Weih-
nachtsrundbriefs zu. Wir wurden von
mehreren Seiten darauf aufmerksam ge-
macht und erkannten daraus wieder ein-
mal, wie genau jede unserer Zeilen ge-
lesen wird. Das war uns Trost in dem
Kummer, den uns ansonsten die verun-
glückte Gratulation bereitete. Zunächst
einmal blieb beim Signum des Bildes vom
Niklas die Jahreszahl seiner Schöpfung
stehen. Man konnte also sdıon meinen,
wir wünsditen unseren Lesern ein „Fro-
hes Fest 1960". Mag das noch hingehen
- (Bilder werden ja oft mit ihrem Ent-
stehungsjahr signiert) -, so_ war die Jah-
reszahl des neuen Jahres, die sich stur an_
das alte Jahr klammerte, schon ein wirk-
licher Patzer, der von der Redaktions-
schreibmaschine durch die Setzerei und an
den Korrektor- sowie Revisor-Augen vor-
bei seine Standhaftigkeit erwies. Unsere
besten Wünsche für das Jahr 1963 seien
daher hier mit aller Herzlichkeit wieder-
holt. _

Zusammenhang mit der Debatte des neuen
Parteistatutes die Frage der geheimen
Abstimmung und Wahlen in den Partei-
gremien angeschnitten wurde. „Die Partei
ist dazu noch nicht reif", sagte er. Daß
sie nicht reif und vor allem nicht fähig
ist, hat aber am eindringlichsten der Zu-
sammenbriıch des letzten Fünfjahrespla-
nes bestätigt.

BEGEGNUNG AN DER ROLLBAHN
Rußland 1943. Der Rückzug ist in vollem

Gange. Unser Trupp, vagbundierend,
treibt eine Hammelherde in der Nähe von
Smolensk zurüdc. Da gibt es tagelang
Hammelfleisch in jeder Form, gekodit
oder gebraten in einem verkürzten, mit
Sand gereinigtem Karbidkübel, über einen
Spieß gehängt,darunter das Feuer aus je-
dem erreichbaren Holz, auch Grabkreuze
wurden verheizt. Eines Tages hängt dort
ein großer Kodıtopf. Also ein Fortschritt.
Doch da kommt ein Landser laut fluchend
und drohend: „Dirts hats ma mein Tuçıpf
gstuhln, ich wie enk oμzeign"-. Erstaunt
frage ich ihn: „W;ıu bist denn Du her?"
„Des gäiht dir an Dreek oa." Nun bin ich
sicher, „Du bist doch aus Asch?" „Nää, äs
Thoçtbrunn." Rasdı ist er nun versöhnt,
als ich ihm die Rückgabe des „Topfs“
verspreche, sobald unsere. I-Iammelbrühe
verzehrt ist. Es ist schon düster, als ich
ihn besuche. In einer Kate sitzt er mit
zwei Kameraden einer Kriegsgefangenen-
Sammelstelle beim „Tee“, dem. ich dann
ebenso reichlich zuspreche wie die beiden
anderen. Wir feiern unser landsmann-
schaftliches Treffen ausgiebig aus einem
großen „Tuapf”, aber nicht Tee war es,
sondern heißer, dampfender Schnaps.
Draußen, es ist an der Ro_llbahn nach
Moskau, bombt der Russe, die Hütte wak-
kelt, aber uns berührt das nicht. Wir er-
zählen, singen und gröhlen solange, bis
der Zauber vorüber ist, dann wadcle idı
hilflosin die finstere Nacht. Ein Kamerad,
auf Partisanenwache stehend, geleitet mich
in unsere Scheune, in der wir gemeinsam

_2._

mit den Beuteschafen ruhen. Die Kame-
raden hatten sdııon gefürchtet, ich sei von
Partisanen gesdmappt worden. Von Trup-
pen im Soldatenheim Smolensk zurück-
gelassenes Knäckebrot half mir meinen
Kater verscheuchen, an dessen Entste-
hung ich noch gerne zurückdenke. Lei-
der ist mir* der Name und das weitere
Schicksal des Kameraden aus Thonbrunn
nicht bekannt. Ob er sich beim Rundbrief
meldet? _ Martin
I'

Südtirol-Besuchern ins Stammbudı
Die Südtiroler deutsche Volksgruppe

steht seit fast vier Jahrzehnten in einem
erbarmungslosen Kampfe um Volkstum,
Muttersprache und Heimat. In diesem
Ringen brauchen sie auch unseren Bei-
stand. Es ist höchst erfreulich, daß auch
unter den Bundesbürgern das Verständ-
nis für die 'mutige Haltung unserer Volks-
genossen im äußersten Süden immer mehr
um sidı greift. Es wurden bereits erheb-
liche Geldmittel gesammelt für arme Kin-
der, notleidende Schulen und Kindergär-
ten, auch Bücher und Spielsachen für den
Weihnachtstisch haben große Freude aus-
gelöst. _ _

So begrüßenswert dies auch ist, so er-
scheint es doch angebracht, den Südtirol-
fahrern und Italienreisenden einige Reise-
winke mit auf den Weg zu geben, denn
ihr Verhalten, ist nicht immer angebracht,
das Selbstbewußtsein der bedrängten Süd-
tiroler zu stärken. Da hält z. B. in einem
kleinen, idyllisch gelegenen Dörflein
gleich unter dem Brenner ein Reiseauto-
bus aus der Bundesrepublik auf der Fahrt
nach dem Süden. Die Insassen benutzen
den kurzen Aufenthalt, steigen _aus und
strömen in das am Wege gelegene Ein-
kehrhaus, um den Südtiroler Roten zu
verkosten. Dabei versuchen sie, ihre zu
Hause mehr oder minder mühsam einge-
lernten paar italienischen Brocken an den
Mann zu bringen und 'kauderwelschen
nun vor dem Schanktische damit herum,
bis ihnen der Wirt unwillig zuru_ft: „Spre-
chen Sie doch deutsch, wir sind doch hier
gottlob noch alle deutschl“

Solche Szenen wiederholen sich leider
auch auf der Weiterreise in Sterzing, in
Brixen, in Bozen und wo der Bus sonst
gelegentlidı halten mag. _

Sitzt man in Seis, so hört man_unsere
deutsdıen Sommergäste nur von Suise
reden, 'in St. Ullrich nur von Ortisei, in
Gossensaß von Colle Iscaro usw. Sie den-
ken nicht daran, wie schwer der Kampf
unseren Südtiroler Landsleuten um jedes
deutsche Wort, um jeden deutschen Na-
men gemacht wird, und wissen nicht, daß
die neuen italienischen Namen zum gro-
ßen Teile ganz willkürlich erfundene Be-
zeichnungen sind, um die deutschen zu
verdrängen.

Geht man aber in Bozen durch-die schö-
nen alten Lauben, in denen die Läden ne-
ben Allerweltsdingen auch mit den Er-
zeugnissen des Südtiroler Kunsthand-
werks angefüllt sind, die als Erinnerun-
gen und Andenken an den Aufenthalt in
diesem gottgesegneten Lande gekauft und
mitgenommen oder heimgeschickt werden,
so kann man nur zu oft beobadı-ten, wie
von den deutschen Touristen nicht nur
gedankenlos, sondern gerade mit Ab-
sicht solche Gegenstände ausgewählt wer-
den, die Aufschriften tragen wie „Erinne-
rung an Bolzano" oder „Andenken aus
Merano", während im Nebenladen genau
dieselben Gegenstände mit den deutschen
Aufschriften „Erinnerung an Bozen" und
„Andenken aus Meran" u. ä. angeboten
werden. '

Die gedankenlosen Käufer bedenken
nicht, daß sie durch ihr Tun dazu beitra-
gen, daß die deutschen Bezeichnungen
und Namen auf den Handelsartikeln, weil



'weniger gesuďrtt naďI und naďI ver-
schwinden werden.

So hilft leider ein niďrt unbedeutender
Teil der deutsďren Ferienreisenden und
Sommerfrisďller aus Unkenntnis odel
Gleichgůltigkeit dazu, daB die deutsďre
Sprache in Sůdtirol allmáhliů zurůdrge-
drángtwird,und arbeitet dem italienisďren
Bestreben, dem einst rein deutschen Lan-
de ein italienisďres Gepráge zu geben,
ungewollt in die Hánde 

Fritz Hell

Neue Rentenbemessungsgrundlage fiir 6il
Am 1' Jánner 1963 sind neue Bezugs_

gróBen fůr die Bereďrnung von Renten in
Kraft getreten. Die ,,allgemeine Bemes-
sungsgrundlage" betrágt Íůr Arbeiter und
Angestellte 6142 DM. Dieser Betrag ist
damit angenommenes Jahresentgelt fůr
alIe Personen, die Durďrsďrnittsverdíenste
hatten und 1963 Rentner werden. Die an-
deren erhalten eine hóhere oder niedri_
gere Rentenbemessungsgrundlage, je
naďrdem, ob sie tiber- oder unterdurďr-
s&nittli&e Entgelte hatten. Die hóďtste
jáhrliche Rentenbemessungsgrundlage ftir
1963 ist 12 000 DM.
Von seiner Rentenbemessungsgrundlage

erhált der Rentner als Rente einen Teil-
betrag, dessen Hóhe an der Zahl seiner
anredrnungsfáhigen Versiďlerungsjahre
gemessen wírd. Beim Altersruhegeld oder
der Rente wegen Erwerbsunfáhigkeit ist
der Satz 1,5 pro Jahr. Geht man von der
monatliďten'allgemeinen Bemessungs-
grundlage" aus, also dem zwólften Teil
von 6t42 DM' das sind 512 DM' entfállt
auf das Jahr anreďrnungsfáhiger Versi-
ďrerungszeit 1'5 Prozent davon, námliďt
7'68 DM als Rente, das sind z. B. fůr 30
Jahre 230,40 DM, fůr 50 Jahre 3B4 DM.

Der Durďrsďrnittsversiďrerte, dem 50
Jahre zu grunde gelegt werden kónnen,
bekommt bei einem Satz von 1,5pro Jahr
75 Prozent der ,,allgemeinen Bemessungs-
grundlage" a1s Altersruhegeld. Die obige
Reďrnung geht also auf, denn 3B4 DM
sind 75 Prozent von 512, wie der Reďren-
stiÍt beweist. Wer auf die hóchstmógliÓe
Bemessungsgrundlage von 1000 DM im
Monat kommt, kann bei 50 Jahren Ver-
siďrerungszeit eine Rente von 750 DM im
Monat erreiďren; solche FálIe sind aller-
díngs selten.

Bei der Rentenfestsetzung kommt es
wesentliďr darauf an, daB man sámtliďre
Versiďrerungs- und Besďráftigungsver-
háltnisse' sowie Ersatz- und Ausfallzeiten
belegen kann, Verlorene Belege kann
man siďr im'Wiederherstellungsvelfahren
vorsorgliďl ersetzen lasseniranz 

Pehel

Ein Lodr im Vorhang
An der Resďrbaďlklause in der Náhe

von Finsterau im Bayerischen Wald hat
der Eiserne Vorhang ein Loďt. Durďt die-
ses fáhrt jeden Arbeitstag ein Traktor
mit deutsďrem Nummernsďtild und ihm
folgt eine Handvoll bayerisďrer WaId-
arbeiter. Einen Kilometer tief důrfen sie
ungehindert, ja sogar willkommen, naďr
Bóhmen hinein' Eiu tsďleďlisďter offizier
geleitet sie vom Grenzstein 6/3 zu ihrem
Arbeitsplatz, wo sie Holz schlagen und es
ůber die Grenze naďI Bayern tlansportie-
ren. Dies geslieht einfaďr deswegen,
weil die Tscbeďren keine Arbeitskráfte
haben, in diesem mensdrenleeren Gebiet
um den Berg Lusen den l2Ojáhrigen HoďI_
wald zu durchforsten. Also lůftet man
dem Gesďráft zuliebe ein winziges Stůdr-
ďren des Vorhangs, denn 'die gefállten
Stámme bringen ja auďr noďl ein sďlónes
Sůmmďlen an Devisen ein. Sogar die Pan_
zersperre beim Grenzůbergang Finsterau-
Buďrwald beseitigten die Tsďreďten, um
deutsďreí Holz-AufkáuÍern den Ubergang
zwedrs Verhandlungen zu ermógliÓen.

Grenzlandakademie Hohenberg
Díe Grenzland-Akademie Burg Hohen-

berg an der Eger bei Marktredwitz hatte
im abgelaufenen Jahr wieder ein reiďles
Tagungsprogramm zu verzeichnen. Sie be-
herbergte versďIiedene Arbeitskreise ost-
deutsdrer und sudetendeutsďrer Studen-
ten, der DJo, der Sudetendeutsďlen
Landsmannsďtaft. Flutgeschádigte Ham-
burger und Berliner Kinder konnten siďr
auf Hohenberg erholen. Als náďrste Ta_
gungen sind vorgesehen: ,,Zur Problema-
tik der deutsdr-slowakisďlen Beziehungen
seit der Entstehung des modernen Natio-
nalismus".,,Die nationalen Ausgleiďtsver-
suďle als mógliůe Wegweiser ftir euro-
páische Lósungen". Zu ostern 1963 wird
eine Singwoďre der Walther-Hensel-Ge-
sellsďtaÍt und der Arbeitsgemeinsďlaft der
Sudetendeutschen Erzieher abgehalten.

Schwierigkeiten mit "Váterchen' Frost"
Der Versuďr, auďI ,,veterďren Frost"

naďr Prag zu importieren, ist gesďIeitert.
Turbulente Ausspradren, zum Teil vor den
Kollektiven von Fabriken gefůhrt, unter-
striďren die Fragwůrdígkeit des Unter-
nehmens, das auďr an der Moldau behei_
matete Christkind durďr ein Surrogat zu
ersetzen. Merkwůrdiger Weise hat das

''Váterďren Frost" niďrt nur die Gegner
des Sowjetsystems enttáusďrt. In eirier
Betriebsversammlung im Smiďrov-Tatra
erklárten eingesďlriebene Kommunisten,
man můsse entweder alles auf siďr beru-
hen lassen, oder die niďrt kommunisti-
sďren Eltern einer Klassengemeinsďraft
lestnehmen. Das "Váterďren trost' habe
die Kleinen einer Sďrule derart verwirrt,
daB am Ende alle in die Kirďte gingen,
um die Krippe und das eďtte ChrÍstkind
zu sehen.

Der Vorfall beleuůtet drastisďt die
Schwierigkeiten, mit denen der Kommu-
nismus in der CSSR zu reďInen hat' Er .

bezeugt, wie sehr das feindliďle Regime
auďr dort Probleme sďlafft,'rÁro es mit deni
Mittel der Táusďrung religióse Urbilder
den Kinderherzen entreiBen will. Was
jahrhundertelang den Gehalt der Weih-
naďrtszeit erftillte' kann niďlt durďl Pro-
paganda ersetzt weIden. Das 'VáterďrenFrost" ist in Moskau eine KompromiB-
figur im psyďIologisÓen Krieg der Athe-
isten gegen das Christentum. In Prag kam
es niďrt nur nicht an, es wurde zum Mu-
ster ohne Wert und wird morgen sďIon
vergessen sein,

Die tsctreďloslowakische Regierung
wagte es trotz wiederholter Ankůndigun-
gen auďr diesmal niďtt, die Weihnaďrts-
feiertage zu Arbeitstagen zu maďIen. Der
Dienstag, der 25. 12. und Mittwoďr, der
26. 12. waren wieder vollbezahlte Feier-
tage, wáhrend die Arbeitsstunden des
ebenfalls freigegebenen 24. Dezember am
Samstag, den 22. Dezember, vorgearbeitet
werden muBten und der 23. Dezember, der
Sonntag, offiziell zum 'Samstag" erklárt
worden war.

Auf diese Weise kam die tsďreďroslo-
wakisďre Bevólkerung in diesem Jahr zu
drei aufeinanderfolgenden freien Tagen.
Das Weihna&tsgesďtáft in Prag und in
allen anderen orten der Tsďreďroslowa-
kei wurde als lebhafter bezeiďrnet denn
je zuvor. Weit besser als in den frůheren
Jahren sei auďt die Versorg"ung mit
Weihnaďltsbáumen gewesent wenn auďr
einige lokale Parteizeitungen gegen die
,,Belastung" des Transportraumes gewet-

Es war in den Jahren 1898--1902, als
auďt bei uns der Ruf laut wurde, einen
Turnverein zu grůnden. Vorerst existieÍ-

ten wir als Riege (Abteí_
lung) des Turnverein 1849
Asďr, der uns Geráte zur
Verfůgung stellte und da-
durďr auIbauen half. Un-
ter der Leitung Asďler
Vorturner wurde \fó-
ůentliďr zweimal im al-
ten Sďtulgarten geturnt.
(Wáhrend des Winters ím
Gasthaussaale Paradies.)
Langsam, aber stetig
nahm unsere Riege an
Mitgliedern zu, so daB an
die Grůndung eines Ver-
eins gesďrritten werden
konnte. Die Grůnder wa-
ren: Jáger Ernst, Purudrer
Johann, Kůnzel Edi' Wag_
ner Hermann, Adner Jo-
hann; sďIulz Christof und
Chalupa Anton.

Als Verein gehórten wir
dem ostfránkisďren Turn-

bunde an. Als Turnwarte waren tátig:
Purud<er Johann, Sďrulz Ernst, Stiďrt'Her-
mann, Hólzel d. A.' Weidhaas Karl d. A,
und die weiteren Jahre bis zur Auswei-
sung dann meine ewnigkeit.

Vertreten r^rar unser Verein bei den
Bundesturnfesten in Innsbrudr, Linz, Saaz,
Eger' Asďt sowie bei allen Festen im Gau.
DaB wir auf festen FiiBen standen' dafůr
erbraďrten unsere Wetturner durďr ihre
Siege bei Gaufesten den besten Beweis.
Im Verlauf der Jahre wurde ein eigener
Turnplatz, sowie eine Badeanlage durďr
freiwillige Arbeitsleistung der Mitglie-
der gesďraffen.

Bemerken will iďt noďr, daB iďr mit
meiner Frau das Turnfest in Waldkrai-
burg und spáter das osterreiďrisďre Bun-
desturnfest in Graaz besuďrte, \Mo \^'ir mit
Landsmann Glássel Hermann und seiner
Frau einige Stunden Heimatgedenkens
verbraďrten.
G. u. F. Mutterer, 8421 Altmannstein, Opf.

Unser Bildďren zeigt Lm. Mutterer, der
heute mit 79 Jahren das graue Ehrenkleid
der sudetendeutsďren Turner mit dem
gleiďlen Stolz trágt, wie einst daheim.
Auďr sein Leistungspriifungsabzeiďren hat
er mit herůbergebraďrt.

tert und darauf gewiesen hatten, daB es
doch notwendiger sei, die letzten Zudrer-
riiben in die Fabriken und die Kartoffeln
zu den Verbrauďrern zu bringen.

Die tscheďroslowakisďre KP' der augen-
sďteinlich daran gelegen ist' die Spannun_
gen mit den versďriedenen Religionsge-
meinschaften des Landes niďrt zu erhó_
hen, hatte die Weisung gegeben, niďrts
gegen die traditionelle Form des Weih-
naďrtsfestes zu unternehmen. Die Folge
davon war, daB plótzlich in fast allen Be-
triebskantinen und Betriebsklubs Weih-
naďltsbáume aufgestellt wurden und zwar
máďttige Báume, die meist von Sonder_
kommandos der einzelnen Betriebe in den
Forsten selbst ausgesuďrt und mit Billi-
gung der zustándigen BehÓrden geÍállt
worden wargn.

Das Parteibrgan ,Rude Pravo'wagte es
niďrt, diesen ''Růckfall" zu kritisielen,
sondern stellte ledigliďt fest, daB das Ab_
ságen so groBer Báume dem Waldbestand
niďrt bekomme'

Einer von ihnen stand dabei fast unmit- VOM TURNVEREIN NEUBERG
telbar vor seinem Geburtshaus. Die Holz- Naďrdem in letzter Zeit in unserem
hatrer kommen mit den tsďrechisďren Heimatblatte Turnvereine unseres Kreises
Grenzbeamten gut aus. Einen derselben ůber ihren Werdegang beriďrtet haben,
nennen sie ,,den Stalin sein Buam", einen will auďr iďt versuďlen, etwas von unse-
anderen ,,den Chrusďrtsďrow sein Brua- rem NeubergerTurnverein niederzusďrrei-
der". Die Ahnliůkeiten' so versiďlern sie, ben, soweit ich es noch im Gedáďltnis ha-
seien frappant. be.
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weniger gesucht, nach und nach ver-
schwinden werden.

So hilft leider ein nicht unbedeutender
Teil der deutschen Ferienreisenden und
Sommerfrischler aus Unkenntnis oder
Gleichgültigkeit dazu, daß die deutsdıe
Sprache in Südtirol allmählich zurüdcge-
drängt wird, und arbeitet dem italienischen
Bestreben, dem einst rein deutschen Lan-
de ein italienisches Gepräge zu geben,
ungewollt in die Hände.

Fritz Hell

Neue Rentenbemessungsgrundlage für 63
Am 1.Jänner 1963 sind neue Bezugs-

größen für die Berechnung von Renten in
Kraft getreten. Die „allgemeine Bemes-
sungsgrundlage“ beträgt für Arbeiter und
Angestellte 6142 DM. Dieser Betrag ist
damit angenommenes Jahresentgelt für
alle Personen, die Durchsdinittsverdienste
hatten und 1963 Rentner werden. Die an-
deren erhalten eine höhere oder niedri-
gere Rentenbemessungsgrundlage, je
nachdem, ob sie über- oder unterdurch-
schnittliche Entgelte hatten. Die hödiste
jährliche Rentenbemessungsgrundlage für
1963 ist 12000 DM.

Von seiner Rentenbemessungsgrundlage
erhält der Rentner als Rente einen Teil-
betrag, dessen Höhe an der Zahl seiner
anrechnungsfähigen Versicherungsjahre
gemessen wird. Beim Altersruhegeld oder
der Rente wegen Erwerbsunfähigkeit ist
der Satz 1,5 pro Jahr. Geht man von der
monatlichen „allgemeinen Bemessungs-
grundlage" aus, also dem zwölften Teil
von 6142-DM, das sind 512 DM, entfällt
auf das Jahr anrechnungsfähiger Versi-
clıerungszeit 1,5 Prozent davon, nämlich
7,68 DM als Rente, das sind z. B. für 30
Jahre 230,40 DM, für 50 Jahre 384 DM.

Der Durdıschnittsversicherte, dem 50
Jahre zu grunde gelegt werden können,
bekommt bei einem Satz von 1,5 pro Jahr
75 Prozent der „allgemeinen Bemessungs-
grundlage" als Altersruhegeld. Die obige
Rechnung geht also auf, denn 384 DM
sind 75 Prozent von 512, wie der Rechen-
stift beweist. Wer auf die höchstmögliche
Bemessungsgrundlage von 1000 DM im
Monat kommt, -kann bei 50 Jahren Ver-
sicherungszeit eine Rente von 750 DM im
Monat erreichen; solche Fälle sind aller-
dings selten.

Bei der Rentenfestsetzung kommt es
wesentlich darauf an, daß _man sämtliche
Versicherungs- und- Beschäftigungsver-
hältnisse, sowie Ersatz- und Ausfallzeiten
belegen kann. Verlorene Belege kann
man sich im Wiederherstellungsverfahren
vorsorglich ersetzen lassen.

Franz Pehel

Ein Loch im Vorhang
An der Reschbachklause in der Nähe

von Finsterau im Bayerischen Wald hat
der Eiserne Vorhang ein Loch. Durch die-
ses fährt jeden Arbeitstag ein Traktor
mit deutschem Nummernschild und ihm
folgt eine Handvoll bayerischer Wald-
arbeiter. Einen Kilometer tief dürfen sie
ungehindert, ja sogar willkommen, nach
Böhmen hinein. Ein tschechischer Offizier
geleitet sie vom Grenzstein 6/3 zu ihrem
Arbeitsplatz, wo sie Holz schlagen und es
über die Grenze nach Bayern transportie-
ren. Dies geschieht einfach deswegen,
weil die Tschedien keine Arbeitskräfte
haben, in diesem menschenleeren Gebiet
um den Berg Lusen den 120jährigen Hodi-
wald zu durchforsten. Also lüftet man
dem Geschäft zuliebe ein winziges Stüdc-
chen des Vorhangs, denn _die gefällten
Stämme 'bringen ja auch noch ein schönes
Sümmchen an Devisen ein. Sogar die Pan-
zersperre beim Grenzübergang Finsterau-
Buchwald beseitigten die Tschechen, um
deutschen Holz-Auflcäufern den Ubergang
zwecks Verhandlungen zu ermöglichen.

Einer von ihnen stand dabei fast unmit-
telbar vor seinem Geburtshaus. Die Holz-
hat-ıer kommen mit den tschechischen
Grenzbeamten gut aus. Einen derselben
nennen sie „den Stalin sein Buam“, einen
anderen „den Chruschtschow sein Brua-
der". Die Ähnlichkeiten, so versichern sie,
seien frappant.

Grenzlandakademie Hohenberg
Die Grenzland-Akademie Burg Hohen-

berg an der Eger bei Marktredwitz hatte
im abgelaufenen Jahr wieder ein reiches
Tagungsprogramm zu verzeichnen. Sie be-
herbergte versdiiedene Arbeitskreise ost-
deutscher und sudetendeutscher Studen-
ten, der DJO, der Sudetendeutsdien
Landsmannschaft. Flutgeschädigte Ham-
burger und Berliner Kinder konnten sidı
auf Hohenberg erholen. Als nächste Ta-
gungen sind vorgesehen: „Zur Problema-
tik der deutsch-slowakischen Beziehungen
seit der Entstehung des modernen Natio-
nalismus". „Die nationalen Ausgleidisver-
suche als mögliche Wegweiser für euro-
päische Lösungen". Zu Ostern. 1963 wird
eine Singwoche der Walther-Hensel-Ge-
sellschaft und der Arbeitsgemeinsdnaft der
Sudetendeutschen Erzieher abgehalten.

Schwierigkeiten mit „Väterchen, Frost"
Der Versuch, auch „Väterchen Frost"

nach Prag zu importieren, ist gescheitert.
Turbulente Aussprachen, zum Teil vor den
Kollektiven von Fabriken geführt, unter-
strichen die Fragwürdigkeit des Unter-
nehmens, das auch an der Moldau behei-
matete Christkind durch ein Surrogat zu
ersetzen. Merkwürdiger Weise hat das
„Väterchen Frost" nidit nur die Gegner
des' Sowjetsystems enttäuscht. In einer
Betriebsversammlung im Smichov-Tatra
erklärten eingesdıriebene Kommunisten,
man müsse entweder alles auf sich beru-
hen lassen, oder die nicht kommunisti-
schen Eltern einer Klassengemeinschaft
estnehmen. Das „Väterchen Frost" habe

die Kleinen einer Sdiule derart verwirrt.
daß am Ende alle in die Kirche gingen,
um die Krippe und das echte Christkind
zu sehen-.

Der Vorfall beleudıtet drastisch die
Schwierigkeiten, mit denen der Kommu-
nismus in der CSSR zu rechnen hat. Er
bezeugt, wie sehr das feindliche Regime
auch dort Probleme schafft, wo es mit dem
Mittel der Täuschung religiöse Urbilder
den Kinderherzen entreißen will. Was
jahrhundertelang den Gehalt der Weih-
nachtszeit erfüllte, kann nicht durch Pro-
paganda ersetzt werden. Das „Väterchen
Frost" ist- in Moskau eine Kompromiß-
figur im psydıologischen Krieg der Athe-
isten gegen dasÄChristentum. In Prag kam
es nicht nur nicht an, es wurde zum Mu-
ster ohne Wert und wird morgen schon
vergessen sein.

Die tschechoslowakische Regierung
wagte es trotz wiederholter Ankündigun-
gen auch diesmal nicht, die Weihnachts-
feiertage zu Arbeitstagen zu machen. Der
Dienstag, der 25.12. und Mittwodı, der
26.12. waren wieder vollbezahlte Feier-
tage, während die Arbeitsstunden des
ebenfalls freigegebenen 24. Dezember am
Samstag, den 22. Dezember, vorgearbeitet
werden mußten und der 23. Dezember, der
Sonntag, offiziell zum „Samstag“ erklärt
worden war.

Auf diese Weise kam die tschechoslo-
wakische Bevölkerung in diesem Jahr zu
drei aufeinanderfolgenden freien Tagen.
Das Weihnachtsgeschäft in Prag und in
allen anderen Orten der Tschechoslowa-
kei wurde als lebhafter bezeichnet denn
je zuvor. Weit besser als in den früheren
Jahren 'sei auch die Versorgung mit
Weihnachtsbäumen gewesen, wenn audi
einige lokale Parteizeitungen gegen .die
„Belastung“ des Transportraumes gewet-
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VOM TURNVEREIN NEUBERG
Nachdem in letzter' Zeit in unserem

Heimatblatte Turnvereineunseres Kreises
über ihren Werdegang berichtet haben,
will auch ich versuchen, etwa-s von unse-
rem Neuberger Turnverein niederzuschrei-
ben, soweit ich es noch im Gedächtnis ha-
be. -

Es war in den Jahren 1898-1902, als
auch bei uns der Ruf laut wurde, einen
Turnverein zu gründen. Vorerst existier-

. ' _ ten wir als Riege (Abtei-
lung) des Turnverein 1849
Asch, der uns Geräte zur

' Verfügung stellte und da-
. durch aufbauen half. Un-

ter der Leitung Ascher
Vorturner wurde wö-
dıentlich zweimal im al-
ten Sdıulgarten geturnt.
(Während des Winters im
Gasthaussaale Paradies.)
Langsam, aber stetig
nahm unsere Riege an
Mitgliedern zu, so daß an
die Gründung eines Ver-
eins geschritten werden
konnte. Die Gründer wa-
ren: Jäger Ernst, Purudcer
Johann, Künzel Edi, Wag-

' ner Hermann, Adner Jo-
hann, Sdiulz Christof und
Chalupa Anton.

Als Verein gehörten wir
dem Ostfränkischen Turn-

* gau im Deutschen Turner-
bunde an. Als Turnwarte waren tätig:
Purucker Johann, Schulz Ernst, Sticht 'Her-
mann, Hölzel d. Ä., Weidhaas Karl d. Ä.
und die weiteren Jahrebis zur Auswei-
sung dann meine eWnigkeit.

Vertreten war unser Verein bei den
Bundesturnfesten in Innsbruck, Linz, Saaz,
Eger, Asch sowie bei allen Festen im Gau.
Daß wir auf festen Füßen standen, dafür
erbrachten unsere Wetturner durch ihre
Siege bei Gaufesten den besten Beweis.
Im Verlauf der Jahre wurde ein eigener
Turnplatz, sowie eine Badeanlage durch
freiwillige Arbeitsleistung der Mitglie-
der geschaffen. .
'Bemerken will ich noch, daß ich mit

meiner Frau das Turnfest in. Waldkrai-
burg und später das Österreichische Bun-
desturnfest in Graaz besuchte, wo wir mit
Landsmann Glässel Hermann und seiner
Frau einige Stunden Heimatgedenkens
verbrachten.
G. u. F. Mutterer, 8421 Altmannstein, Opf.

Unser Bildchen zeigt Lm.Mutterer, der
heute mit 79 Jahren das graue Ehrenkleid
der Sudetendeutschen Turner mit dem
gleidien Stolz trägt, wie einst daheim.
Auch sein Leistungsprüfungsabzeichen hat
er mit herübergebracht.

tert und darauf gewiesen hatten, daß es
doch notwendiger sei, die letzten Zudcer-
rüben in die Fabriken und die Kartoffeln
zu den Verbrauchern zu bringen.

Die tschechoslowakische KP, der augen-
sdıeinlich daran gelegen ist, die Spannun-
gen mit den verschiedenen Religionsge-
meinschaften-des Landes nicht zu erhö-
hen, hatte die Weisung gegeben, nichts
gegen die traditionelle Form des Weih-
nachtsfestes zu unternehmen. Die Folge
davon war, daß plötzlich in. fast allen Be-
triebskantinen und Betriebsklubs Weih-
nachtsbäume aufgestellt wurden und zwar
mächtige Bäume, die meist von Sonder-
kommandos der einzelnen Betriebe in den
Forsten selbst ausgesucht und mit Billi-
gung der zuständigen Behörden gefällt
worden waren.

Das Parteiorgan „Rude Pravo“ wagte es
nicht, diesen „Rückfall“ zu kritisieren,
sondern stellte lediglich fest, daß das Ab-
sägen so großer Bäume dem Waldbestand
nicht bekomme.



ri.

In diesem ímposanten Saalbau in
Neuenhain im Taunus fand das gro-
Be Ascher Treffen im Mai vorigen Jahres
statt. Unser Bild zeigt drei der damaligen
Teilnehmer, und zwar den unermůdlichen
Organisator der Taunus-Ascher Lm. Hans
ZettlmeiBl und zwei weitere heimattreue
Ascher, námlich Frau Hausner (die Grót-
schen-Friedl) und Lm. Heinriďr Ludwig
(Hutludwig). Ubrigens ist fůr das neue
Jahr wieder ein áhnliďles Gebietstreffen
geplant wie das von Neuenhain. Diesmal
soll B amb er g der Treffpunkt sein und
die Taunus-Ascher haben ihren Autobus
fůr diese Fahrt dem Hórensagen nach
schon komplett. ,,Der Hutludwig" aber
wird dabei wieder ganz in seinem Ele-
ment sein.

Jí
Dr.Richard Klier, Oberstudienrat in

Nůrnberg, trat mit 31.12. 1962 in den Ru-
hestand.Damit wird er sich nunvoll seiner
Leidenschaft, der Urkundenforschung und
ihrer publizistischen Auswertung, wiďmen
kónnen. Derzeit bearbeitet Lm. Klier eine
vom NůrnbergeI Stadtrat geplante Wirt-
schaftsgeschiďrte Nůrnberger Zollisten
(um 1500)' die er in einem Nůrnberger
Archiv entdeckt hat. Auch an der G e -
schichte des Ascher Bezirks,
frir die er in grúndliďrster Forsďrungq;
arbeit in Archiven zu Prag, Sďrleiz, Dres-
den, Eger, Bamberg, Nůrnberg und Wíen
ein halbes Mensďrenleben lang Unterla-
gen erkundete und auswertete, arbeitet er
weíter. Dr. Kliers schulisďre Laufbahn, die
nunmehr zu Ende ging, fůhrte ihn von der
evangelisďren Sďrule zu Prag ans Ascher
Gymnasium, naďI der Vertreibung an die
Rehauer Mittelsctrule und von da naďr
Nůrnberg.

Karl May, dessen 50.Todestages im
veřgangenen Jahre in vielen Beitrágen
der deutschen Publizistik gedacht worden
war, hat in seiner Erzáhlung ,,Weihnacht",
die sicher auďr von vielen Ascher Jungen
mit dem gleichen Eifer gelesen wurde
wie seine Winnetou-Romane' auďI einer
Winterwanderung gedaďlt, die er mit
einem Freunde ins Sudetenland machte'
Es heiBt.an dieser Stelle: "Unser Treff-
punkt war das Stádtchen Rehau in ober-
franken. Von da wanderten wir nach
A s c h , und dann ging es auf die Eger
zu' Mit dieser fůr unsere Geldmittel be-
deutenden Egerstadt konnten wir uns
nicht abgeben, wanderten also hindurďr
und noďr einige Kilométer weit nadr
Tirschnitz, wo wir nach langem anstren-
genden Marsch abends ermiidet anka-
men,"

JÉ
Das tscheďroslowakisďre Parlament hat

dem bereits vor einigen Woďren veróf-
fentliďrten Gesetz des Prásidialrates zur
Bekámpfung des Alkoholismus zuge-
stimmt. Dieses Gesetz erlaubt staatlichen
organen die Anordnung, daB Lóhne von
Alkoholikern an die Ehefrau oder sonsti-
ge Verwandte zu zahlen sind und daB
Ťrinker zwangsweise zu Entziehungsku_
ren eingeŽogen werden. Daneben erlaubt
das Gesetz auďr, die Eigenherstellung von
Alkohol zu verbieten und die Brennerei-

ausrůstung zu beschlagnahmen, wenn die

- vor allem in lándlichen Gegenden ůb-
liche - Brennerei von Slivovic den Al-
koholkonsum ůber die MaBen erhóht.

i4A
Naďr siebenjáhriger (!!) Bauzeit wurde

ap 22.Dezember 1962 der neue Egerer
Bahnhof seiner Bestimmung ůbergeben. Er
kostete knapp 20 Millíonen Tsďreďtenkro_
nen. Der Haupttulm des Gebáudes ist
aďrt Stodrwerke hoch. In den Reden, die
aus AnlaB der Inbetriebnahme gehalten
wurden, klang wiederholt durch, da6 der
Bau in kritischen Momenten nur dadurďr
aufrechterhalten werden konnte, daB die
Arbeiter,,SelbstverpÍlichtungen" zu be-
sonderen Anlássen eingingen.

Aus den Heimotgruppen
Weihnaltsfeier der Asďrer Heimat-

gluppe Ansbaďl Im festlich mit Tannen_
grůn und den Bildern unserer Heimat ge-
sďrmůd<ten Saale der',Hauffbráu-Gast-
státten" beim Riďlter Gustl fanden sich
unsere Landsleute aus Ansbach und der
náheren und weiteren Umgebung am 16.
Dezember zur heimatliďren Weihnaďrts-
feier ein. Als die Kerzen auf den Tischen
brannten, spielte Frau Cilly PógI am Har-
monium "Alle Jahre wieder". In der dar-
auffolgenden BegrůBungsansprache gab
Bůrgermeister KuIt Heller seiner Freude
ůber den zahlreichen Besuďr Ausdruck
und dankte besonders den Damen Frl.
Elisabeth PógI und Frau Cilly Pógl' die
sich wieder bereit erklárt hatten, die
Feier mit Gesang und Harmoniumspiel
zu versdrónern. Dann lenkte er unsere
Gedanken in die alte Heimat, die wir
noch so sehr im Herzen tragen, wie wir
sie vor siebzehn Jahren verlassen muB-
ten. Wir mógen niďrt daran denken, sagte
er, wie unsere geliebte Heimat gemartert
wurde und wie sie siďr in den vergange-
nen Jahren verándert hat. Dann gedachte
der Bůrgermeister auch unserer Brůder
und Sďrwestern, die jenseits der Mauer
leben mrissen; móge auďr ihnen eines Ta_
ges wieder das Glůdr besďrieden sein' das
Fest der Liebe in Freiheit begehen zu
kónnen. Naďr den mit herzliďrem BeifaII
aufgenommenen \Morten des Bůrgermei-
sters erschien das liebreizende Christkind
(Brigitte Pógl) und wáhrend es die Lichter
am Tannenbaum entzůndete, erklang in
die feierliche Stille ,,Vom Himmel hoch,
da komm ich her''. Inzwischen hatten siďr
die Kinder um das Christkind gesďrart
und sangen mit ihm ,,Ihr Kinderlein kom-
met" mit groBer Hingabe. Nun spradr das
Christkinď die Weihnachtsbotschaft und
Rudi Wilfert sprach ein hiibsches Weih-
nachtsgedicht. Dann sang die Sopranistin
FrI. Elisabeth Pógl mit ihrer schónen
Stimme ,,Es ist ein Ros.entsprungen"; am
Harmonium begleitet von Frau Cilly Póql'
die auch alle anderen gesangliďlen Dar-
bietungen in meisterhafter Weise am Har-
monium begleitete. Nach diesem mit gro-
Bem Beifall auÍgenommenen Lied folgte
der Dreigesang ,,Das Hirtenlied an der
Kríppe (Sopran Frl' Elisabeth Pógl' zweite
Stimme das Christkind Brigitte, Altstimme
und Harmonium Frau Cilly Pógl.) Diese
wunderbare Darbietung růhrte tief an die
Herzen der Zuhórer, die mit nicht enden-
wollendem Beifall ihren Dank zum Aus-
druck brachten. AnsďrlieBend braďrte FrI.
Pógl noďr das Lied ''Sďrlaf wohl du Him-
melsknabe du" zu GehÓr und, durďr den
gro8en Applaus angeregt, ein Lied von
Balmann ,,Leise nur wehe". - Nach kur-
zer Pause ehrte Bůrgermeister Heller die
áltesten Getreuen unserer Heimatgruppe,
die Frauen Lina Heller, Emma Netsďr,
Toni Hausner und Lm. Hans Janza durch
Uberreichung eines Angebindes und
wůnschte ihnen auch weiterhin Gesund-
heit und noďr viele Jahre Ín unserer Mit_

te. Ihnen zu Ehren sang darauf FrI. Elisa-
beth Pógl das bekannte Lied ',Schlafemein Prinzďren sďrlaf ein". Langandauern-
der Beifall war der Beweís dafůr' daB
sich die Krinstlerin im Laufe des Abends
in die Herzen der begeisterten Zuhórer
gesuÍtgen hatte. Als siďrtbares Zeichen
des Dankes úberreichte - Bůrgermeister
Heller den Damen Frl. Elisabeth Pógl und
Frau CíIly Pógl fůr íhre hervorragende
Mitwirkung Blumen und ein kleines An-
gebinde. Naďr dem Gemeínschaftsgesang
,,StÍIle Nacht" war auch der groBe Augen-
blick fúr die Kinder gekommen. Der
,,Asďrer Weihnaďrtsmann" (Ernst Blen-
dinger) stapfte herein und wie glánzten
da die Kinderaugen! Auf seine Frage,
,,Sind denn die Ascher Kinder auďr brav
gewesen?", schallte ihm ein vielstimmiges
lautes Ja! entgegen. Erwartungsvoll sa-
hen sie ihn seinen sďrweren Sack zu Fti-
Ben des Christkindes, das ihn beim Weih-
naďltsbaum erwartete, abladen. Nun hiel-
ten Weihnaďrtsmann und Christkind ein
Zwiegespráďr ',DrauB vom Walde komm
iďr:her", das ihnen herzliďren Beifall ein_
trug. Dann rief der Weihnachtsmann die
Kinder zu siďl und es war fůr die GroBen
eine Freude zu sehen, wie die Kinder,
ja sogar die Kleinsten, wetteiferten, ihr
Verslein aufzusagen. Darúber freute siďt
der Weihnachtsmann sehr und besďrenkte
jedes Kind mit einer groBen Tůte. Als der
Weihnaďrtsmann seinen Sack geleert hat-
te, muí3te er weiterziehen und der Bůr-
germeister verabschiedete den lieben
,,Ascher \Meíhnaďrtsmann" mit herzlichen
Dankesworten und GrůBen an die Heimat!
Nach einer Pause wartete ein reidr aus-
gestatteter Gabentisch auf die glůcklichen
Gewinner. Zum SchIuB dieser festlichen
Stunden sprach Bůrgermeister Kurt Heller
nochmals allen Spendern und Helfern, die
zum Gelingen unserer Weihnachtsfeier
beigetragen haben, im Namen seiner
Landsleute den herzliďrsten Dank aus und
wůnschte allen ein gesegnetes Weih-
nachtsfest und ein ghidrliches neues Jahr!

H. P.

Die Bamberger Asůer versammelten
sidr am ersten Dezember-Sonntag zu einer
Nikolo-Feier. Das Lokal war, selbst fůr
die Veranstalter úberrasďrend, Ím Nu voll
besetzt. Viele alte, liebe, gute Landsleu-
te hatten sich strahlend eíngefunden. Es
wurden schóne Stunden voller guter Lau-
ne an den wunderbar gedeckten Tísďren'
fůr die Frau Glóckner viel 'Liebe und
Sorgfalt aufgewendet hatte. Aeďrtners
Leb]<uďren, GIásse1s Weíhnachtsgebádr
und auch der RoBbacher Bitter gaben den
Tischen heimatlich-genůBliÓes Gepráge.
Bgm. Bareuther grůBte die Gáste, Altbůr-
germeister Ludwig wob ein Gedankenbild
um das Weihnachtsfest. Als die Lichter
am Baum brannten, ersdrien ein Nikolaus
mit gewaltigem Sadr, aus dem Nůsse,
Apfel, SůBigkeiten, aber auďl 'Dinge fůr
den blauen Dunst" quollen. AIs Nikolo-
Sďtmaus gabs einíge Schi.isseln voller
Wůrste, Gánsebraten, Knódel und Kraut.
Der fůr seine Beitráge stets hoďlgesďlátz-
te Lm. Miďrl Můller zauberte richtige Vor-
weihnachtsstimmung hervor, so daB die
gemeinsam gesungenen Lieder aus-ange-
rtihrten Herzen kamen. Niemand wollte
heimgehen, bis die Polizeistunde es ge-
bieterisďr verlangte.

Aus dem Rheingau wird uns beriďttet:
Am ersten Adventsonntag veranstalteten
die Rheingau-Asďrer wie alljáhrliďr eine
Nikolofeier. In dem mit Tannengrůn und
Kerzen geschmůckten Saale unseres
Gmeulo.kales Kůhn ín oestriďr konnte
Bgm. Geier zahlreiche Landsleute Und
Kinder begrůBen. Vor der Bůhne stand
eine naturgetreue Naďlbildung unseres
Hainbergturms, flankiert von zwei Christ-
báumen. Frau Klara Voit hat wieder ein-
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In diesem imposanten Saalbau in
Neuenhain' im Taunus fand das gro-
ße Ascher Treffen im Mai vorigen Jahres
statt. Unser Bild zeigt drei der damaligen
Teilnehmer, und zwarden unermüdlichen
Organisator der Taunus-Ascher Lm. Hans
Zettlmeißl und zwei weitere heimattreue
Ascher, nämlich Frau Hausner (die Gröt-
schen-Friedl) und Lm. Heinrich Ludwig
(Hutludwig). Übrigens ist für das neue
Jahr wieder ein ähnliches Gebietstreffen
geplant wie das von Neuenhain. Diesmal
soll B a mb e rg der Treffpunkt sein. und
die Taunus-Ascher haben ihren Autobus
für diese_.Fahrt dem Hörensagen nach
schon komplett. „Der Hutludwig" aber
wird dabei wieder ganz in seinem -Ele-
ment sein. '

_ _ it --
- Dr. Richard Klier, Oberstudienrat in
Nürnberg, trat mit 31. 12. 1962 in den Ru-
hestand. Damit wird er sich nun voll seiner
Leidenschaft, der Urkundenforschung und
ihrer publizistischen Auswertung, widmen
können. Derzeit bearbeitet Lm. Klier eine
vom Nürnberger Stadtrat geplante Wirt-
schaftsgeschichte Nürnberger Zollisten
(um 1500), die er in einem Nürnberger
Archiv entdeckt hat. Auch an der Ge-
schichte des Ascher Bezirks,
für die er in gründlichster Forschungs;
arbeit in Archiven zu Prag, Schleiz, Dres-
den, Eger, Bamberg, Nürnberg und Wien
ein halbes Menschenleben lang Unterla-
gen erkundete und auswertete, arbeitet er
weiter. Dr. Kliers schulische Laufbahn, die
nunmehr zu Ende ging, führte ihn von der
evangelischen Schule zu Prag ans Ascher
Gymnasium, nach der Vertreibung an die
Rehauer Mittelschule und von da nach
Nürnberg.

-¬i`í'f
Karl May, dessen 50. Todestages im

vergangenen Jahre in vielen Beiträgen
der deutschen Publizistik gedacht worden
war, hat in seiner Erzählung „Weihnacht“,
die sicher auch von vielen Ascher Jungen
mit dem gleichen Eifer gelesen wurde
wie seine Winnetou-Romane, auch einer
Winterwanderung gedadıt, die er mit
einem Freunde ins Sudetenland machte.
Es heißtan dieser Stelle: „Unser Treff-
punkt war das Städtchen Rehau in Ober-
franken. Von da wanderten wir nach
Asch, und dann ging es auf die Eger
zu. Mit dieser für unsere Geldmittel be-
deutenden Ege-rstadt konnten wir uns
nicht abgeben, wanderten also hindurdi
und noch einige Kilometer weit nach
Tirschnitz, wo wir nach langem anstren-
genden Marsch abends ermüdet anka-
men."

J iii-
Das tschechoslowakische Parlament hat

dem bereits vor einigen Wochen veröf-
fentlichten Gesetz des Präsidialrates zur
Bekämpfung des Alkoholismus zuge-
stimmt. Dieses Gesetz erlaubt staatlichen
Organen die Anordnung, daß Löhne von
Alkoholikern an die Ehefrau oder sonsti-
ge Verwandte zu zahlen sind und daß
Trinker zwangsweise zu Entziehungsku-
ren eingezogen werden. Daneben erlaubt
das Gesetz auch, die Eigenherstellung- von
Alkohol zu verbieten und die Brennerei-

ausrüstung zu beschlagnahmen, wenn die
- vor allem in ländlichen Gegenden üb-
liche -- Brennerei- von Slivovic den Al-
koholkonsum über die Maßen erhöht.

it
Nach siebenjähriger (II) Bauzeit wurde

am 22. Dezember 1962 der neue Egerer
Bahnhof seiner Bestimmung übergeben. Er
kostete knapp 20 Millionen Tschechenkro-
nen. Der Hauptturm des Gebäudes ist
acht Stockwe-rke hoch. In den Reden, die
aus Anlaß der Inbetriebnahme gehalten
wurden, klang wiederholt durch, daß der
Bau in kritischen Momenten nur dadurch
aufrechterhalten werden konnte, daß die
Arbeiter „Selbst-verpflichtungen" zu be-
sonderen Anlässen eingingen.

Aus den Heimcıtgruppen
_ Weihnachtsfeier -.der Ascher Heimat-

gruppe Ansbach. Im festlich mit Tannen-
grün und den Bildern unserer Heimat ge-
schmückten Saale der „Hauffbräu-Gast-
stätten" beim Richter Gustl fanden sich
unsere Landsleute aus Ansbach und der
näheren und weiteren Umgebung am 16.
Dezember zur heimatlichen Weihnachts-
feier ein. Als die Kerzen auf den Tischen
brannten, spielte Frau Cilly Pögl am Har-
monium „Alle Jahre wieder“. In der dar-
auffolgenden Begrüßungsansprache gab
Bürgermeister Kurt _Heller seiner Freude
über den zahlreichen Besuch Ausdruck
und dankte besonders den Damen Frl.
Elisabeth Pögl und Frau Cilly Pögl, die
sich wieder bereit erklärt hatten, die
Feier mit Gesang und Harmoniumspiel
zu verschönern. Dann lenkte er unsere
Gedanken in di-e alte Heimat, die wir
noch so sehr im Herzen tragen, wie wir
sie vor siebzehn Jahren verlassen muß-
ten. Wir mögen nicht daran denken, sagte
er, wie unsere geliebte Heimat gemartert
wurde und wie sie sich in den vergange-
nen Jahren verändert hat. Dann gedachte
der Bürgermeister auch unserer Brüder
und Schwestern, die jenseits der Mauer
leben müssen; möge auch ihnen eines Ta-
ges wieder das Glück beschieden sein, das
Fest der Liebe in Freiheit begehen zu
können.~Nach den mit herzlichem Beifall
aufgenommenen Worten des Bürgermei-
sters erschien das liebreizende Christkind
(Brigitte Pögl) und während es die Lichter
am Tannenbaum entzündete, erklang in
die feierliche Stille „Vom Himmel hoch,
da komm ich her". Inzwischen hatten sich
die Kinder um das Christkind geschart
und sangen mit ihm „Ihr Kinderlein kom-
met" mit großer Hingabe. Nun sprach das
Christkind- die Weihnachtsbotschaft und
Rudi Wilfert sprach ein hübsches Weih-
nachtsgedicht. Dann sang die Sopranistin
Frl. Elisabeth Pögl mit ihrer schö-nen
Stimme „Es ist ein Ros-entsprungen"; am
Harmonium begleitet von Frau Cilly Pögl,
die auch alle anderen gesanglichen Dar-
bietungen in meisterhafter Weise am Har-
monium begleitete. Nach diesem mit gro-
ßem Beifall aufgenommenen Lied folgte
der Dreigesang „Das Hirtenlied an der
Krippe (Sopran Frl. Elisabeth Pögl, zweite
Stimme das Christkind Brigitte, Altstimme
und Harmonium Frau Cilly Pögl.) Diese
wunderbare Darbietung rührte tief an die
Herzen der Zuhörer, die mit nicht enden-
wollendem Beifall ihren Dank zum Aus-
druck brachten. Anschließend brachte Frl.
Pögl noch das Lied „Schlaf wohl du Him-
melsknabe du" zu Gehör und, durch den
großen Applaus angeregt, ein Lied von
Balmann „Leise nur wehe". -- Nach kur-
zer Pause ehrte Bürgermeister Heller die
ältesten Getreuen unserer Heimatgruppe,
die Frauen Lina Heller, Emma Netsch,
Toni Hausner und Lm. Hans Janza durch
Überreichung eines Angebindes und
wünschte ihnen auch weiterhin Gesund-
heit und noch viele Jahre in unserer Mit-
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te. Ihnen zu Ehren sang darauf Frl. Elisa-
beth Pögl das bekannte Lied „Schlafe
mein Prinzchen schlaf ein". Langandauern-
der Beifall war der Beweis dafür, daß
sich die Künstlerin im Laufe des Abends
in die Herzen der begeisterten Zuhörer
gesungen hatte. Als sichtbares Zeichen
des Dankes überreichte .Bürgermeister
Heller den Damen Frl. Elisabeth' Pögl und
Frau Cilly Pögl für ihre hervorragende
Mitwirkung Blumen und- ein kleines An-
gebinde. Nach de-m Gemeinschaftsgesang
„Stille Nacht“ war auch der große Augen-
blick' für die Kinder gekommen. _Der
„Ascher Weihnachtsmann_" (Ernst Blen-
dinger) stapfte herein und wie glänzten
da die Kinderaugen! Auf seine Frage,
„Sind denn die Ascher'Kinder auch brav
gewesen?”, schallte ihm ein vielstimmiges
lautes Ja! entgegen. Erwartungsvoll sa-
hen sie ihn seinen schweren Sack zu Fü-
ßen des Christkindes, das ihn beim Weih-
nachtsbaum erwartete, abladen. Nun hiel-
ten Weihnachtsman_n und Christkind ein
Zwiegespräch „Drauß vom Walde komm
ich-3-fher", das ihnen herzlichen Beifall ein-
trug. Dann rief der Weihnachtsmann die
Kinder zu sich und es war für die Großen
eine Freude zu sehen, wie die Kinder,
ja sogar die Kleinsten, wetteiferten, ihr
Verslein aufzusagen. Darüber freute sich
der Weihnachtsmann sehr und beschenkte
jedes Kind mit einer großen Tüte. Als der
Weihnachtsmann seinen Sack geleert hat-
te, mußte er weite-rziehen und der Bür-
germeister verabschiedete den lieben
„Ascher Weihnachtsmann" mit herzlichen
Dankesworten und Grüßen an die Heimat!
Nach einer Pause wartete ein reich aus-
gestatteter Gabentisch auf die glücklichen
Gewinner. Zum Schluß dieser -festlichen
Stunden sprach Bürgermeister Kurt Heller
nochmals allen-Spenclern und Helfern, die
zum Gelingen unserer Weihnachtsfeier
beigetragen haben, im Namen seiner
Landsleute den herzlichsten Dank aus und
wünschte allen ein gesegnetes Weih-
nachtsfest und ein glückliches neues Jahr!

` H. P.
Die Bamberger Ascher versammelten

sich am ersten Dezember-Sonntag zu einer
Nikolo-Feier. Das Lokal war, selbst für
die -Veranstalter überraschend, im Nu voll
besetzt. Viele alte, liebe, gute Landsleu-
te hatten sich strahlend eingefunden. Es
wurden schöne Stunden voller guter Lau-
ne an den wunderbar gedeckten Tischen,
für die Frau Glöckner viel ,Liebe und
Sorgfalt aufgewendet hatte. Aechtners
Lebkuchen, Glässe-ls Weihnachtsgebäck
und auch der Roßbacher Bitter gaben den
Tischen heimatlich-genüßliches Gepräge.
Bgm. Bareuther grüßte die Gäste, Altbür-
germeister Ludwig wob ein Gedankenbild
um das Weihnachtsfest. Als die Lichter
am Baum brannten, erschien ein_Nikolaus
mit gewaltigem Sack, aus dem Nüsse,
Äpfel, Süßigkeiten, aber auch „Dinge für
den blauen Dunst“ quollen. Als Nikolo-
Schmaus gabs einige Schüsseln voller
Würste, Gänsebraten, Knödel und Kraut.
Der für seine Beiträge stets hochgeschätz-
te Lm. Michl Müller zauberte richtige Vor-
'weihnachtsstimmung hervor, so daß die
gemeinsam gesungenen Lieder aus›ange-
rührten Herzen kamen. Niemand wollte
heimgehen, bis die Polizeistunde es ge-
bieterisch verlangte.

Aus dem Rheingau wird uns berichtet:
Am ersten Adventsonntag veranstalteten
die Rheingau-Ascher wie alljährlich eine
Nikolofeier. In dem mit Tannengrün und
Kerzen geschmückten Saale unseres
Gmeulqkales Kühn in Oestrich konnte
Bgm. Geier zahlreiche Landsleute und
Kinder begrüßen. Vor der Bühne stand
eine naturgetreue Nachbildung unseres
Hainbergturms, flankiert von zwei Christ-
bäumen. Frau Klara Voit hat wieder ein-



mal wie sďIon so oft ganze Arbeit gelei_
stet. Sie sprach auch den Prolog und ge-
daďrte |in demselben unserer Heimat'
Wáhrend ihres Vortrages wurden ein-
zelne Kerzen entzůndet und um den Turm
gruppiert. Jede Kerze hatte ihre Bedeu-
tung; die erste Kerze fůr die verlorene
Heimat, die zweite fůr unser Asch' die
dritte fůr die Toten und jede weitere Ker-
ze fúr einen sudetendeutsďren Gau. Als
sich der Vorhang hob, ging ein bewun-
derndes ,,Ah" durďr die Anwesenden. Es
war aber auch ein herzerfreuendes Bild'
das sich dem Beschauer darbot. Auf einem
Podest thronte der hI. Nikolaus mit dem
Christkind, umgeben von kleinen Enge-
lein. Das Wechselgespráďr zwisďlen Niko-
laus, Christkind und den Engelein war
wohlgelungen. Naďr diesem Eróffnung_s-
spiel reihte siďl Vortrag an Vortrag. Es
išt dem Berichterstatter leider niďlt móg_
Iich, Einzelne zu erwáhnen oder heraus-
zuheben, da er in Verlegenheit kommen
wůrde. Es war mit einem \Mort alles wun-
derbar. AIle haben ihr Bestes gegeben
und allen gebůhrt unser herzlichster Dank'
Der reiďte Beifall, der jedem Vortrage
und jedem Bilde folgte, war wohl Zeug-
nis des allgemeinen Gefallens. Endliďt
kam dann der von den Kindern teils heiB
ersehnte, teils mit Bangen erwartete Ni-
kolaus. Nach eíner kurzen Anspraďre teil_
te er seine Gaben aus, welďre von den
Kindern strahlend in Empfang qenommen
wurden. Es war wieder einmal eine ge-
lungene Veranstaltung, alte Erinnerungen
wurden wach und manďres Auge glánzte,
als die vertrauten Advent- und Weih-
nachtslieder erklangen. Zum Sďrlusse wol-
]en wir nicht versáumen, unserer lieben
Frau Klara Voit fůr ihre múhevolle wo-
chenlange Arbeit unseren Dank zum Aus-
druck zu bringen. Bgm. Geier braďrte die-
sen Dank auch dadurch zum Ausdruck,
daB er ihr ein kleines Angebinde ůber_
reichte.

Die Taunus-Ascher und Landsleute aus
17 Ortschaften des ganzen Frankfurter
Gebietes fůllten am zweiten Feiertage im
Gasthaus ,,Taunus" in Sulzbach im Tau-
nus bei herrliďlem Frostwetter den von
den Aschern, Frau Mitly Schwab und Fam.
Baumgártel, liebevoll festlich geschmůck-
ten Saal bis zum letzten Platz, als Bgm.
ZettlmeiBl die Weihnaďrtsfeier eróffnete.
Dabei konnte er auch einige Zufallsgáste
aus Selb, Selb-Plósberg und aus Rehau in
Oberfranken, weldre hier bei Verwand-
ten zu Besuďr waren und Lm. Dr' Fritz
Neumann mit Gattin und seiner Schwe-
ster Mary verehelichte Gued aus Genf in
der Sdrweiz, herzliďr willkommen heiBen.
Naďr Verlesung der zahlreiďr eingelaufe-
nen Glrid<wtinsche aus Ansbaďr, Bamberg,
Nůrnberg, Tann/Rhón und von den Rhein-
gau_Asďrern wurden die 120 Kerzen auf
den langen Tisďlen und am Christbaum
angezůndet und unter dem an der Stirn-
seite angebraďrten,,Hainbergturm", dem
Wahrzeichen unserer Heimat, spraďr Frau
Erna Thumser ein Weihnaďrtsgedicht fůr
diese Feierstunde. - Frau Sophie Freř
berger setzte siďt ans Klavier und be-
gleitete den Gemeinschaftsgesang zweier
Weihnaďrtslieder. AnsďrlieBend sang sie
dann mit KarI Rauch das sďróne Lied:
,,Weihnacht ist's heut", welďles so rein
vorgetragen wurde, daB es wiederholt
werden muBte. - Inzwischen richtete der
Organisator als Weihnachtsmann seinen
reichen Gabentisch her und verteilte an
alle seine getreuen Mitarbeiter und Ver-
bindungsleute'fůr die im ablaufenden
Jahre geleisteten Dienste Gesďlenke als
Dank der Heimatgruppe im Taunus. Eben-
so bekam auďr Lm. Christ' Flei8ner aus
Neu-Isenburg, welcher seit zehn Jahren
immer an den Veranstaltungen teilnimmt,
obwohl er die weiteste Anfahrt in den

Taunus hat, ein Gesďrenk fůr seine Treue
zur Heimatgruppe. AuďI der 9Ojáhrige
Lm. Christof Friedriďl (Sped. FleiBner) aus
Frankfurt wurde mít einem Gesďrenk be_
daďrt. Lm. Alfred Fleisďrmann, Frankfurt
am Main-Hóchst, bedankte siďr im Na-
men der Heimatgruppe bei Bgtn. Zettl-
meiBl ftir die stete uneigennůtzige Be-
tleuung der Taunus-Ascher und ůbergab
ihm eíne groBe Flasďre ,,Medizin", welďre
die Kraft besitzen soll, ,,daB Du, lieber
Hans mit Deiner Frau, noďr viele Jahre
den Taunusern vorstehen kannst". - Nun
folgte der heitere Teil, welcher sich bis
in die Abendstunden ohne Pause wie am
Iaufenden Band hinzog und immer wieder
die zahlreichen Vortragsktinstler zu wei-
teren Zugaben zwang, vor allem Karl
Rauch und ,,Caruso" Alfred Fleisdrmann,
mit Frau Freiberger am Klavier. Am
SchluB wůnschte der organisator allen
Aschern ein glůd<liches, gesundes neues
Jahr und ein frohes \Á/iedersehen 1963 bei
der náchsten Zusammenkunft. Von ver-
schiedenen Teilnehmern kam beim Ab-
schied das Urteil zum Ausdruck: ,,Heute
war die bisher sďlónste Weihnachtsfeier
im Taunus gewesen".

liebe londsleute!
Giauben Sie mir, das Unangenehmste

fúr mich ist, in eigener Sache zu sďrrei-
ben. Damit will ich auch gleíchzeitig sa-
gen, daB die Veróffentliďrung meines 70.
Wiegenfestes im Asďrer Rundbrief nicht
meiner eigenen Initiative entsprungen
ist, aber es ist eben passiert.

(Anmerkung der Redaktion: Da hatte
der Rundbrief selber herumgesďrnůffelt.)

Nicht wenig Karten, Briefe und Tele-
grammel in welchen viele gute Wůnsche
zu meinem Siebzigsten, und wirkliďl eďrte
Dankbarkeit fůr mein Bemúhen im Rund-
bríef' das bei vielen schóne Heimat-Erin-
nelungen waďrrief und damit angenehme
Stunden bereitet hat, sind bei mir ein-
getroffen.

Es ist praktisďr unmógliďt, jedem Lands-
mann dafůr persÓnliďi zu danken. Deshalb
bitte ich Sie, nehmt es mir niďtt ůbel'
wenn iďl dies hier in unserem Heimat-
blatt zum Ausdrudr bringe:

Allen meinen Freunden und Gón-
nern, welďre mich anláBlich meines
70. Wiegenfestes mit soviel guten
Wůnsďren und Zuneigung ůberschůtte_
ten, entbiete ich meinen tief empfun-
denen Dank.

Liebe Landsleute!
Man sagt, mit 60 Jahren sei man alt, mit

70 Jahren habe man die heutige Lebens-
elwartung erreiďrt und soll langsam sein
KÓfferle packen fúr die Himmelfahrt. Die-
ser Rat ist gar niďrt abwegig gemeint
und ich erkenne ihn an, trotzdem ich mich
derzeit bedeutend jůnger fůhle. Denn man
ist bekanntlíďr so alt, wie man siďr fůhlt

- und ich fůhle miďr momentan wie ein
Fůnfundzwanziger, zumindest in der Ge-
gend ums Herz herum. Wie es morgen
sein wird, weiB niemand. Und somit kann
iďr nur hoffen, daB all dÍe gutgemeinten
Wtinsche vonseiten meiner Gratulanten
in Erfůliung gehen.

Enka Garwa-Toni
Einen von den vielen Geburtstagsgrů_

ÍJen móďrte ich, da er nicht mir allein gilt,
sondern unserer ganzen lieben Heimat,
hier wiedergeben. Mein lieber Freund Rub-
ner-Hansl hat ihn geschrieben. Er tat es
in Versen und das Kernstůck des wunder-
baren Briefes lautet:
,,Wos kónnt' i za Dein 70. Geburtstogh

Sdrón'ras schrei (b)rr_t :

Tou weitahi(n) gout deitsďr u eghaland-
rischblei(b)m!!!

U d'Hiimatsprauch u d'Háimatsitt'n pfleg'n
An Kinnan, Kinnaskinnan d' Háimatloi(b)

ins Herz eí(n)leg'n

Furchtlos u treu steah(n) za unnan VoIk
u Stámm

Nau ass'n hart u zah blei(b)n, im Herz'n
gout u frámm,

Affa wird da Herrgott nói sein Seg'n
vasog'n

U mia(r) wer(d)n unna Schicksal in da
Frem(d) v(ů)ll leichta trog'n!

Moch's a nu finsta sa(n) u kannt oin va
da Zukunft graua,

Nea neat vazog'n, tou allweil st.:"*:"gj;

Uwa unna Láus wer(d)n neat entschei(d)n
dói óitzringa zwói(n) Gwaltinga

af dera Er(d)n
Unna Herrgott w(ů)ll's' daB unna Heimat

mua(B) wÍeda deitsch u
eghalandrisch wer(d)n! "

. Der leser hot dos Wort
MIT VERWUNDERUNG sah iďt' daB

aus unserer betagten Luzer ein Mann ge-
worden ist. Hoffentliďt hat ihr diese an
siďr recht langwierige Prozedur nicht den
Rest gegeben, denn sie lag ja sďlon vor
einem halben Jahrhundert auf dem Ster-
bebette. Ernst Fuchs, Hoďrwang

Dazu bemerkt die S&riftleitung: Lm.
Fuchs, der die launige Gesďtiďtte ůber
sein Pascher_Abenteuer zwisďren Elster
und Thonbrunn im Weihnaďrtsrundbrief
so anschauliďr sďlilderte, hatte wirkliďr
von d e r Luzer geschrieben und siďr da-
mit zu Recht an die alte Form gehalten,
denn die Luzer leítet siďt ab von ,,die
Lucia". Bei der Redigierung seines Bei-
trags passierte dann das Malheur. In Asďt
sagte man sďron mindestens ein halbes
Jahrhundert lang d e r Luzer. ,,Er" kam
ja auďr in der Gestalt' wie ,,ihn" Lm'
Kleinlein auf seinem Weihnaďrtsbild dar-
gestellt hatte, námlich als sehr mánnliďrer
Mann.

IM FRUHLING oder Sommer beríůte_
ten Síe im Rundbrief, dafi Herr Wirnitzer
in Asch gestorben sei. Genau so erzáhlte
es uns eine Ascherin, dis von daheim
kam. Vor etwa vier Woďlen nun kam
Herr Wirnitzer zu uns! sehr vergntigt und
munter mit seinen B0 Jahren. Wie haben
wir gestaunt und wie freuten wir uns!. Fam. Reichel, Coburg.

Es slorben Íern der Heimot
Kurt Freitag Ť. Einen Tag vor Weih_

naďrten, in frůher Morgenstunde des 23.
Dezember 1962, ging der Organist Kurt
Freitag in Fulda still aus der Welt. Er
hatte in den letzten Jahren eine Reihe
von Herzinfarkten und Schlaganfállen im_
mer wieder tiberstanden. Als ihn am
19. August v. J. wáhrend eines Gottes-
dienstes auf der Orgelbank zum dritten-
male der Schlag streifte, da war dies aber
unerbittliďres Menetekel. In heíterer Ge-
lassenheit trug er seitdem, meist bettláge-
rig, seine Last. Am 16. Dezember holte
der Tod zu einem weiteren Sďrlage aus
und nun dámmerte er in wenigen Tagen
hinůber' Auf dem kleinen DoiffriedhóÍe
am Trótzhof zu Fulda - er hatte siďr
dieses Plátzchen im vergangenen Sommer
selbst ausgesuďlt - wurde er am zweiten
Feiertag bestattet. Zuvor fand in dem
kleinen Kirchlein zu FůBen der Fried-
hofsanhóhe 'eine Trauerfeier statt, die
ohne Anspraďre blieb, weil siďr der Heim-
gegangene nur ein Gebet und die Ver-
lesung des Textes aus dem Bráhmsďren
Requiem erbeten hatte. Diesen Wunsch
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mal wie schon so oft ganze Arbeit gelei-
_s-tet. Sie sprach auch den Prolog und ge-
dachte Fi-n demselben unserer Heimat.
Während ihres Vortrages wu_rden ein-
zelne- Kerzen entzündet und um den Turm
gruppiert. Jede Kerze hatte ihre Bedeu-
tung; die erste Kerze für die verlorene
Heimat, die zweite für unser' Asch, die
dritte für die 'Toten und jede weitere Ker-
ze für einen sudetendeutschen Gau. Als
sich der Vorhang hob, ging' ein bewun-
derndes „Ah“ durch die Anwesenden. Es
war aber auch ein herzerfreuendes Bild,
das sich dem Beschauer darbot. Auf einem
Podest thronte der hl. Nikolaus mit dem
Christkind, umgeben von kleinen Enge-
lein. Das Wechselgespräch zwischen Niko-
laus, Christkind und den Engelein war
wohlgelungen. Nach. diesem Eröffnungs-
spiel reihte sich Vortrag an Vortrag. Es
ist dem Berichterstatter leider nicht mög-
lich, Einzelne zu erwähnen oder heraus-
zuheben, da er .in Verlegenheit kommen
würde. Es war-mit einem Wort alles wun-
derbar. Alle haben ihr Bestes gegeben
und allen gebührt unser herzlichster Dank.
Der reiche Beifall, der jedem 'Vortrage
und je-dem Bilde folgte, warwohl Zeug-
nis des allgemeinen Gefallens. Endlich
kam dann der von den Kindern teils heiß
ersehnte, teils mit Bangen erwartete Ni-
kolaus. Nach einer kurzen Ansprache teil-
te er seine Gaben aus, welche von den
Kindern strahlend in Empfang genommen
wurden. Es war wieder einmal eine ge-
lungene Veranstaltung, alte Erinnerungen
wurden wach und manches Auge glänzte,
als die vertrauten Advent- und Weih-
nachtslieder erklangen. Zum Schlusse wol-
len wir nicht Versäumen, unserer lieben
Frau Klara Voit für ihre mühe-volle wo-
chenlange Arbeit unseren Dank zum Aus-
druck zu bringen. Bgm. Geier brachte die-
sen Dank auch dadurch zum Ausdruck,
daß er ihr ein kleines Angebinde über-
reichte.

Die Taunus-Ascher und Landsleute aus
17 Ortschaften. des ganzen Frankfurter
Gebietes füllten am zweiten Feiertage im
Gasthaus „Taunus“ in Sulzbach im Tau-
nus bei herrlichem Frostwetter den von
den Aschern, Frau Milly Schwab und Fam.
Baumgärtel, liebevoll festlich geschmück-
ten Saal bis zum letzten Platz, als Bgm.
Zettlmeißl die We-ihnachtsfeier eröffnete“.
Dabei konnte er auch einige Zufallsgäste
aus Selb, Selb-Plößberg und aus Rehau in
Oberfranken, welche hier bei Verwand-
ten zu.Besuch ware-n und Lm. Dr. Fritz
Neumann mit Gattin und seiner Schwe-
ster Mary verehelichte Gued aus Genf in
der Schweiz, herzlich willkommen heißen.
Nach Verlesung der zahlreich eingelaufe-
nen Glückwünsche aus Ansbach, Bamberg,
Nürnberg, Tann/Rhön und von den Rhein-
gau-Aschern wurden die 120 Kerzen auf
den langen Tischen und am Christbaum
angezündet und unter dem an der Stirn-
seite angebrachten „Hainbergturm“, dem
Wahrzeichen unserer Heimat, sprach Frau
Erna Thumser ein Weihnachtsgedicht für
diese Feierstunde. - Frau Sophie Frei-
berger setzte sich ans Klavier und be-
gleitete den Gemeinschaftsgesang zweier
Weihnachtslieder. Anschließend sang sie
dann mit Karl Rauch das schöne Lied:
„Weihnacht ist's heut", welches so rein
vorgetragen wurde, daß es wiederholt
werden mußte. - Inzwischen richtete der
Organisator als Weihnachtsmann seinen
reichen Gabentisch her und verteilte an
alle seine getreuen Mitarbeiter und Ver-
bindungsleute" für die '-im ablaufenden
Jahre geleisteten Dienste Geschenke als
Dank der Heimatgruppe im Taunus. Eben-
so bekam -auch Lm. Christ. Fleißner aus
Neu-Isenburg, welcher seit z.ehn_Jahre-n
immer an den Veranstaltungen teilnimmt,
obwohl er die weiteste Anfahrt in den

Taunus hat, ein Geschenk für seine Treue
zur Heimatgruppe. Auch der_90jährige
Lm. Christof Friedrich (Sped. Fleißner) aus
Frankfurt wurde mit einem Geschenk be-
dacht. Lm. Alfred Fleischmann, Frankfurt
am Main-Höchst, bedankte sich im Na-
men der Heimatgruppe bei Bgm. Zettl-
meißl für die stete uneigennützige Be-
treuung der Taunus-Ascher und übergab
ihm eine große Flasche „Medizin“, welche
die Kraft besitzen soll, „daß Du, lieber
Hans mit Deiner Frau, noch viele Jahre
den Taunusern vorstehen kannst“. - Nun
folgte der heitere Teil, welcher sich' bis
in die Abendstunden ohne Pause wie am
laufenden Band hinzog und immer wieder
die zahlreichen Vortragskünstler zu wei-
teren Zugaben zwang, vor allem Karl
Rauch und „Caruso“ Alfred Fleischmann,
mit Frau Freiberger am Klavier. Am
Schluß wünschte der Organisator allen
Aschern ein glückliches, gesundes neues
Jahr und ein frohes Wiedersehen 1963 bei
der nächsten Zusammenkunft. Von ver-
schiedenen Teilnehmern kam beim Ab-
schied das Urteil zum Ausdruck: „Heute
war die bisher schönste Weihnachtsfeier
im Taunus gewesen“.

liebe lcınclsleutel
Glauben Sie mir, das Unangenehmste

für mich ist, in eigener Sache zu schrei-
ben. Damit will ich auch gleichzeitig sa-
gen, daß die Veröffentlichung meines 70.
Wiegenfestes im Ascher Rundbrief nicht
meiner eigenen Initiative entsprungen
ist, aber es ist eben passiert.

(Anmerkung der Redaktion: Da hatte
der Rundbrief selber herumgeschnüffelt.)

Nicht wenig Karten, Briefe und Tele-
gramme, in welchen viele gute Wünsche
zu meinem Siebzigsten, und wirklich echte
Dankbarkeit für mein Bemühen im Rund-
brief, das bei vielen schöne Heimat-Erin-
nerungen wachrief und damit angenehme
Stunden bereitet hat, sind bei mir ein-
getroffen.

Es ist praktisch unmöglich, jedem Lands-
mann dafür persönlich zu danken. Deshalb
bitte ich Sie, nehmt es mir nicht übel,
wenn ich dies hier in unserem Heimat-
blatt zum Ausdruck bringe:

Allen meinen Freunden und Gön-
nern, welche mich anläßlich meines
70. Wiegenfestes mit soviel guten.
-I/Vüns-chen und Zuneigung überschütte-
ten, entbiete ich meinen tief empfun-
denen Dank. -

Liebe Landsleute!
Man sagt, mit 60 Jahren sei man alt, mit

70 Jahren habe man die heutige Lebens-
erwartung erreicht und soll langsam sein
Köfferle packen für die Himmelfahrt. Die-
ser Rat ist gar nicht abwegig ge-meint
und ich erkenne ihn an, trotzdem ich mich
derzeit bedeutend jünger fühle. Denn man
ist bekanntlich so alt, wie man sich fühlt
¬ und ich fühle mich momentan wie ein
Fünfundzwanziger, zumindest in der Ge-
gend ums Herz herum. Wie es morgen
sein wird, weiß niemand. Und somit kann
ich nu-r hoffen, daß all die gutgemeinten
Wünsche vonseiten meiner Gratulanten
in Erfüllung gehen.

` Enka Garwa-Toni
Einen von den vielen Geburtstagsgrü-

ßen möchte ich, da er nicht mir allein gilt,
sondern unserer ganzen lieben Heimat,
hier wiedergeben. Mein lieber Freund Rub-
ner-Hansl hat ihn geschrieben. Er tat es
in Versen -und das Kernstück des wunder-
baren Briefes lautet:
„Wos könnt' i za Dein 70. Geburtstogh

Schön'ras schrei(b_)_1_:n:
Tou weitahi(n) gout deitsch u eghaland-

risch blei(b)m ! ! !
U d'Håimatspraud1 u d'Håimatsitt'n pfleg'n
An Kinnan, Kinnaskínnand' Håimatloi(b)

ins Herz ei(n)leg'n
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Furchtlos u treu steah(n) _za unnan Volk
_ u Ståmm

Nau ass'n _hart u zah blei(b)n, im Herz'n
gout u fråmm,

Affa wird d-a Herrgott nöi sein Seg'n
- vasog'n

U mia(r) wer(d)n unna Schicksal in da
' Frem(d) v(ü)ll leich-ta trog'n!

Moch's a nu finsta sa(n) u kannt oin va
_ da Zukunft graua,

Nea neat vazog-'n, tou allweil stolz u af-
- - ` recht schau'a:

Uw-a unna Låus wer(d)n neat entschei(d)n
döi öitzringa zwÖi(n) Gwaltinga

af dera Er(d)n - `
Unna Herrgott w(ü)ll's, daß unna Heimat

mua(ß) wieda deitsch u
eghalandrisch wer(d)n!“-

_ Der leser hat das Wort
Mn: VERWUNDERUNG ssh rat, das

aus unserer betagten Luzer ein Mann ge-
worden ist. Hoffentlich hat ihr diese an
sich recht langwierige Prozedur nicht den
Rest gegeben, denn sie lag ja schon vor
einem halben Jahrhundert auf dem Ster-
bebette. Ernst Fuchs, Hochwang

Dazu bemerkt die. Schriftleitung: Lm.
Fuchs, der die launige Ge-sdıidıte über
sein Pascher-Abenteuer zwischen Elster
und Thonbrunn im Weihnachtsrundbrief
so anschaulich schilderte, hatte wirklich
von d e r Luzer geschrieben und sich da-
mit zu Recht an_ die alte Form gehalten,
denn die Luzer le-itet sich ab von „die
Lucia". Bei der Redigierung seines Bei-
trags passierte dann das Malheur. In Asch
sagte man schon mindestens ein halbes
Jahrhundert lang der Luzer. „Er“ kam
ja auch in der Gestalt, wie „ihn“ Lm.
Kleinlein auf seinem Weihnachtsbild dar-
gestellt hatte, nämlich als sehr männlicher
Mann.

IM FRUHLING oder Sommer berichte-
ten Sie im Rundbrief, daß Herr Wirnitzer
in Asch gestorben sei. Genau so erzählte
es uns eine Ascherin, die von daheim
kam. Vor e-twa vier Wochen nun kam
Herr Wirnitzer zu uns, sehr vergnügt und
munter mit seinen 80 Jahren. Wie- haben
wir gestaunt und wie freuten wir uns!

~ Fam. Reichel, Coburg.

Es starben fern der Heimat
-Kurt Freitag 't'. Einen Tag vor Weih-

nachten, in früher Morgenstunde des 23.
Dezember 1962, ging der Organist Kurt
Freitag in Fulda still aus der Welt. Er
hatte in den letzten Jahren eine Reihe
von Herzinfarkten und Schlaganfällen im-
mer wieder überstanden. Als ihn am
19.August v.J. während eines Gottes-
dienstes auf der Orgelbank zum dritten-
male der Schlag st-reifte, da war dies aber
unerbittliches Menetekel. In heiterer Ge-
lassenheit trug er seitdem, meist bettläge-
rig, seine Last. Am 16. Dezember holte
der Tod zu einem weiteren Schlage aus
und nun dämmerte er in wenigen Tagen
hinüber. Auf dem kleinen Dorffrie-dhofe
am Trötzhof zu Fulda -- er hatte sich
dieses Plätzchen im vergangenen Sommer
selbst ausgesucht - wurde er am zweiten
Feiertag bestattet. Zuvor fand in dem
kleinen Kirçhlein zu Füßen der Fried-
hofsanhöhe eine Trauerfeier statt, die
ohne Ansprache blieb, weil sich der Heim-
gegangene _nur ein Gebet und die Ver-
lesung des Textes aus de-m Brahmschen
Requiem erbeten hatte. Diesen Wunsch



erfůllte der Fuldaer Dekan Sďruster mit
oft versagender stimme. Der Kirďrenďror,
dessen Leiter Kurt Freitag war - und
seine Asďrer Sangesgemeinde hat heute
noďr in unvergefiliďler Erinnerung, was
dies bedeutet _ sang zwei Chorále, der
Posaunenďror ersetzte die in dem neuen
Kirďtlein noďr fehlende orgel. Dann zog
die Trauergemeinde durďr Sďrnee und
eisige Kálte hinauf zum Friedhof. Aus
der Ferne noďlmals Posaunenklánge, ein
Gebet' ein letztes Lied, dann senkte siďr
der Sarg. Kurt Freitag war so, wie er es
gewtinsďrt hatte, der Erde ůbergeben. _

osleln í962: Noďr
seiner lelzten 6roí1-
AulÍÚhrung. Er wor

zuírieden'

Zu Ostern v. J. hatte
Kurt Freitag in Fulda
seine letzte groBe Auf-
fůhrung gehabt, die
Sďlůtz'sďte Mattháus-
passion. Damit endete
die untibersehbare
Reihe seiner glanzvol-
len Interpretationen
geistliďler Musikwer-
ke. In Asďl hatte er
sie, als er l92l zu
uns kam, mit Bruďrs

"Glodre", Haydns
,,Jahreszeiten" und

"Sďtópfung"' sowie
Mendelssohns ,,Elias"
in weit ausholendem
Schwunge begonnen.
Es waren nur wenige
Jahre, die er in Asďr

verbraďlte, denn schon 1925 folgte er einem
Rufe als organist an die evangelisďle
Kirche naďr Pre8burg; aber seine Asďrer
Sánger und sángerinnen vom Kírďren-
lor, der "Fortuna" und dem "DeutsďrenMánnergesangverein" haben bis heute die
ernste und doďr frohe Arbeit mit ihm
niďlť vergessen iund $ie blieben ihm
Freunde auďr wegen seines bezwingen-
den'Wesens, das siďr wáhrend der Arbeit
in musikanter Fůhrersďraft, in den Stgn-
den der Geselligkeit als herzenswarmes
Mensdrentum offenbarte. Sie nahm ihn
freudig auf, als er fůr die letzten Monate
des zweiten Weltkrieges wieder bei ihnen
ZuÍluďtt suďlte' und er dankte es ihnen
durďr die Betreuung der von ihm so ge_
liebten orgel in der Asďrer evangelisďIen
Kirďte bis zur Vertreibung. 'Ein Íeste
Burg' am SďtluB des letzten deutsďren
Motettenabends in der vollbesetzten Kir-
ďte war fůr ihn und alle, die den Choral,
spontan aufstehend, mitsangen, ein er-
sďrůtterhder Absďried. Ergriffen sagte
nachher einer seiner Asůer Getreuen:
"Wir Asďrer haben unseren Freitag sďron
immer hoďr gesďtátzt. Áber mit der heu-
tigen Feierstunde hat er siďl fůr unsere
Stadt unsterbliďr gemaďtt".

Kurt Freitag, gebůrtiger obersůlesier
(1896) war als organist ein Sďrůler Prof.
Straubes in Leipzig, des naďr Joh. Seb'
Baďt wohl bedeutendsten Thomaskantors,
der ihn und seine Fáhigkeiten hoďr ein-
sďtátzte _ so hoďI, daB Kurt Freitag auďr
den berůhmten organisten Gůnther Ra-
min an der Orgel der Leipziger Thomas-
kirďre vertreten konnte. Ungezáhlt sind
seine Orgelkonzerte, die er in groBen
und kleinen Stádten gab. seine groBe per-
sónliďre Besďreidenheit aber winkte im-
mer ab, wenn er seinem Kónnen gemáB
gelobt und gefeiert wurde. DaB er 1935
zum Korrespondierenden Mitglied der
Deutsďren Akademie in . Prag ernannt
wurde, davon maďrte er nie ein AuÍhe_
bens. In Pre8burg setzte er neben seiner
orgelkunst auďl seine Arleit als Diri-
gent fort und zu neuen Hóhepunkten' Das
kulturelle Leben PreBburgs _ niďrt nur
das des dortigen Deutsďltums _ empfing
von ihm bestimmende Impulse. Auch in
Fulda wurden ihm Orgel, Chor und Mu-
sikerziehung noďrmals zu ftillendem Le-
bensinhalt, ůberforderten aber sďrlieBliďr

Ernst Ul:

STATT EINER FAMILIENGESCHICHTE lnl
Uberbleibsel von fuiiher

'EIN KRIEGSTAGEBUCH
Braun. AbgesďrlifÍene Ránder. Ein Ta-

sďrenbuch; der Leinenrůdren zersďrlissen.
Die Blátter haben siďr aus den Deckeln
gelóst. Im Sďruber steckt eine tsďreďtiscbe
Legitimation, von einer der Waffenúbun-
gen meines Vaters aus den Zwanziger-
jahren.

Auf dem Vorsatz einzelne Worte. "Kai-serstraBe No. 647". 'Goteschútz." "AsďrBóhmen" - und Namenszugůbungen; wo-
bei in versďriedenen Proben der Vorna-
me, als Initiale, in den Familiennamen zu
bringen versuďrt ist. -,,Sturm auf einen Meierhof. 18. Dezem-
ber 17.

-: Unser Sturmbaon habe direkt auf
SchloB und Meierhof vorzugehen. - Von
den Dáďrern, aus den Fenstern, von den
Báumen herab sďlossen die ltaliener auf
uns. Der Feind zeigte siďr nirgends. Da-
her war ftir uns das SctrieBen, mehr noďr
das Treffen, sďrwierig. Aber trotzdem
gingen wir unaufhaltsam, einzeln, in gró_
Beren und kleineren Gruppen vorwárts.

Verwundete wurden weggetragen. Tote
blieben liegen und eine Reserve naďr
der anderen wurde eingesetzt. Das feind-
liďre Feuer wurde árger; die Masďrinen-
gewehre ratterten ohne Unterbreďlung.
Endliďt nimmt die eigene Artillerie die
beiden Angriffsobjekte unter Feuer.
Grauenerregend ist die Wirkung der -

schweren Granaten. Balken, Daďrziegel,
Mauerwerk fliegen wie Ságespáne durďI
die Luft. Auďr die feindliďre Artillerie
arbeitet, seit sich unsere Absiďrt zeigt,
und bestreut das ganze AngriffsÍeld, auf
dem sie unser Baon suďrt, mit Schrap_
nells und Granaten sďrwersten Kalibers.

- Endlich gegen fůnf Uhr Naďrmittag
sďteint die Situation derart gereift, daB
zum Sturmangriff angesetzt werden konn-
te. An diesem nehmen auďr andere Trup-
pen, hauptsáďrliďr Bosniaken, teil. Die
letzte Kompagnie unseres Baons wurde
eingesetzt und nun ging es fort im wil-
den Lauf, mit Hurrarufen.

Bis zum letzten Augenblid< halten die
Italiener ihre Stellung, dann aber laufen
sie naďr allen freien Riďltungen davon.
Von rechts kommt Herr Hauptmann Frey
mit zwei Zůgen angestůrmt. Viele ltalie-
ner haben - im Fliehen - die Gewehre
weggeworfen und die anderen heben die
Arme. . .

Die Offiziere haben ihre Not, endlich
System in die Verfolgung zu bringen und
R'eserven zu bilden. Der Feind ist ín den
weithin siďrtbaren Wáldern versďrwun-
den und sďrieBt, mit geringen Unterbre-
chungen, die ganze Nacht, um siďr uns
vom Leibe zu halten. Wir aber schlafen
vor Můdigkeit und Hunger. - Naďr kur-
zer Erholung, andern Tags gehts in re-

seine mit verzehrender Hingabe einge-
setzten Kráfte. So ist er fůr die MusÍk,
der er gelebt hatte, letztliďr wohl auďr
gestorben.

Frau Emmy Graf (69) am 11. 12. in
Langenfeld im Rheinland. Sie muBte 23
Jahre ohne ihren allzufriih verstorbenen
Gatten, den Btirgersďruldirektor Wilhelm
Graf,'den Weg durďrs Leben gehen. Den
Verlust der atten Heimat konnte sie nie-
mals verwinden und síďr daher in der
neuen niďtt mehr riďltig einleben. Plau-
derstunden und der Briefweďrsel mit ihren
zahlreiďren Bekannten aus frůherer Zeit
waren fůr sie die sďrónsten Erlebnisse.
Bis in ihre letzten Tage war sie rastlos
im Haushalt ihrer Toďrter tátig' Noďr

kurz vor ihrem Ableben buk sie eďrte
Ascher Lebkuďlen fůr das bevorstehende
Weihnaďrtsfest. Die zahlreióen Kranz-
und Blumenspenden waren der Ausdruck
der Beliebtheit, derer siďr die Dahinge-
sďriedene allgemein erfreute. Frau
Emmi Hammerl (Margaretengasse 12)
76jáhrig am 23. 11.1962 in Lauďrhammer-
Ost, Sowjetzone. Sie wurde im Jahre 1946
mit ihren Verwandten dorthin versďrla-
gen. An ihrem Grabe rnahmen viele
Ascher und auďr Einheimisďre von ihr
Abschied' Es konnten zu ihrem Begráb-
nis auďr zwei Niďrten aus dem Westen
kommen. Die Genehmigung zur Einreise
wurde telegraphisďr erteilt. _ In DÓrnig-
heim versďried am 20. Dezember Herr

Ein Yorlóuíer dés Slurmobzeichens
Die Mónner des Slurmboons lrugen es slolz

gelreďrt gruppiertem Angriff gegen die
Waldlisiere, aus der ein groBes Jágerhaus
mit roten Ziegeln hervorstiďrt. Kaum ist
unsere Patrouille vorgebroďren, setzt feind-
liche Artillerie nicht nur frontal, sondern
auďr von seitwárts und 'spáter auďr rtidr-
wárts mit derart hóllisďrem Feuer ein,
daB ein jedes Vorwártskommen ausge_
schlossen war. Aber doďr, es gesďrieht.
Ohne von unserer Direktion abzukom-
men, rtidren unsere Patrouillen vor, ůber-
schreiten den Hůgel, der uns vom Wald
trennt, und beginnen unser Feuer erst, als
wír vom Walde aus mit Infanteriefeuer
ůberschůttet werden. Bis es finster wur-
de, hatten wir uns auf 150 Sďrritte heran_
gearbeitet. Bei Dámmerung war unsele
linke Patrouille undLt.Zerner aus Eger in
die italienisďren Gráben eingedrunqen. . .

- hatten in diesen drei Tagen drei Kom-
panie-Kommandanten und einen Major,
519Mann verloren. Wir blieben noďr vier
Mann von unserem Zuge.

Am selbigen Abend noďr gingen wir
in Retablierung naďl Bozen ab, wo wir
mit stůrmischem Jubel empfangen wur-
den."

Jí
Eine Karte liegt bei diesem Tasdren-

buďr des Aďrtzehn-, Neunzehnjáhrigen.
,,Frankreiďr, Italien, Balkan und Orient.'
Eine Karte also der Kriegssďrauplátze. -Mit Tintenstift ist Belluno angestriďren.
oberhalb davon ein Gebíet zwisďren
,,Cervoi", Mt. Terne", ,Mt. Serva". Dann:
Triďtes, Tovena. Feltre. Mt. Cismon. Mt.
Grappa.
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erfüllte der Fuldaer Dekan Sdıuster mit
oft versagender Stimme. Der Kirchenchor,
dessen Leiter Kurt Freitag war -- und
seine Ascher Sangesgemeinde hat heute
noch in unvergeßlicher Erinnerung, .was
dies bedeutet -- sang zwei Choräle, der
Posaunenchor ersetzte die in dem neuen
Kirchlein noch fehlende Orgel. Dann zog
die Trauergemeinde durch Sdmee und
eisige Kälte hinauf- zum Friedhof. Aus
der Ferne nochmals Posaunenklänge, ein
Gebet, ein letztes Lied, dann senkte sich
der Sarg. Kurt Freitag war so, wie er es
gewünscht hatte, der Erde übergeben. --

- Zu Ostern v. J. hatte
1 Kurt Freitag in Fulda
f seine letzte große Auf-

führung gehabt, die
Schütz'sche Matthäus-
passion. Damit endete
die unüber_sehbare
Reihe seiner glanzvol-
len Interpretationen
geistlidıer Musikwer-
ke. In Asch hatte er
sie, als er 1921 zu
uns kam, mit Brudis
„ Glocke “, 'Haydns
„Jahreszeiten“ und
„ Schöpfung“, sowie

- Mendelssohns „Elias“
35:31 leäfš 011231 in' weit ausholendem
Aclliührung. Er wcır Schwunge begonnçn',.,f,;„d„„_ _ Es waren nur wenıge

Jahre, die er in Asch
verbrachte, de-nn schon 1925 folgte er einem
Rufe als Organist an die evangelisdie
Kirche nach Preßburg; aber seine Ascher
Sänger und Sängerinnen vom Kirchen-
dıor, der „Fortuna“ und dem „Deutschen
Männergesangverein“ haben bis heute die
ernste und doch frohe Arbeit mit. ihm
nicht) vergessen fund sie blieben ihm
Freunde auch wegen seines bezwingen-
den Wesens, 'das sich_ während der Arbeit
in rnusikanter Führerschaft, in den Stun-
den der Geselligkeit als herzenswarmes
Menschentum offenbarte. Sie nahm ihn
freudig auf, als er für die letzten Monate
des zweiten Weltkrieges wieder bei ihnen
Zufluclıt suchte, und er dankte es ihnen
durch die Betreuung der von ihm so_ ge-
liebten Orgel in der Ascher evangelisdıen
Kirche bis zur Vertreibung. „Ein feste
Burg“ am Sdiluß des letzten deutschen
Motettenabends in der vollbesetzten Kir-
dıe war für ihn u_nd alle, die den Choral,
spontan aufstehend, mitsangen, ein er-
schütternder Abs-chied. Ergriffen sagte
nachher einer seiner Asdzıer Getreuen:
„Wir Ascher haben unseren Freitag schon
immer hodi geschätzt. Aber mit der heu-
tigen Feierstunde hat er sich für unsere
Stadt unsterbl_ich gemacht".

Kurt Freitag, gebürtiger Oberschlesier
(1896) war als Organist ein Schüler Prof.
Straubes in Leip_zig, des nach Joh. Seb.
Bach wohl bedeutendsten Thomaskantors,
der ihn und seine Fähigkeiten hoch ein-
schätzte -- so hoch, daß Kurt Freitag auch
den berühmten Organisten Günther Ra-
min an der Orgel der Leipziger Thomas-
kirche vertreten konnte. Ungezählt sind
seine Orgelkonzerte, die er in großen
und kleinen Städten gab. Seine große per-
sönliche Bescheidenheit aber winkte im-
mer ab, wenn er seinem Können gemäß
gelobt und gefeiert wurde. Daß er 1935
zum 'Korrespondierenden .Mitglied der
Deutsdıen Akademie in .Prag ernannt
wurde, davon machte er nie ein Aufhe-
bens. In Preßburg setzte er neben seiner
Orgelkunst auch seine Arbeit als Diri-
gent fort und zu neuen Höhepunkten. Das
kulturelle Leben Preßburgs - nidıt nur
das des dortigen Deutschtums -- empfing
von ihm bestimmende Impulse. Auch in
Fulda wurden ihm Orgel, Chor und Mu-
sikerziehung nochmals zu füllendem Le-
bensinhalt, überforde_rten aber schließlich

Ernst U1: _ -

STATT EINER FAMILIENGESCHICHTE (ıı)
'EIN KRIEGSTAGEBUCH

Braun. Abgeschliffene Ränder. Ein Ta-
schenbuch; der Leinenrücken zerschlissen.
Die Blätter haben sich aus den Deckeln
gelöst. Im Schuber steckt eine tsdıechische
Legitimation, von einer der Waffenübun-
gen meines Vaters aus den Zwanziger-
jahren.

Auf dem Vorsatz einzelne Worte. „Kai-
serstraße No.647". „Goteschütz.“ „Asch
Böhmen“ - und Namenszugübungen; wo-
bei 'in verschiedenen Proben der Vorna-
me, als Initiale, in den Familiennamen zu
bringen versucht ist. - '

„Sturm auf einen Meierhof. 18. Dezem-
ber 17. -
-: Unser Sturmbaon :habe direkt auf
Schloß und Meierhof vorzugehen. -_-- Von
de-n Dächern, aus den Fenstern, von den
Bäumen herab schossen die Italiener auf
uns. Der Feind zeigte sich nirgends. Da-
her war für uns das Schießen, mehr noch
das Treffen, schwierig. Aber trotzdem
gingen' wir unaufhaltsam, einzeln, in grö-
ßeren und kleineren Gruppen vorwärts.

Verwundete wurden weggetragen. Tote
blieben liegen und eine Reserve nach
der anderen wurde eingesetzt. Das feind-
liche Feuer wurde ärger; die Maschinen-
gewehre ratterten ohne Unterbrechung.
Endlich nimmt die eigene Artillerie die
beiden Angriffsobjekte 'unter Feuer.
Grauenerregend ist die Wirkung der
schweren Granaten. Balken, Dachziegel,
Mauerwerk fliegen wie Sägespäne durch
die Luft. Auch die feindliche Artillerie
arbeitet, seit sich unsere Absicht zeigt,
und bestreut das ganze Angriffsfeld, auf
dem sie unser Baon sucht, mit Schrap-
nells und .Granaten schwersten Kalibers.
-- Endlich gegen fünf Uhr Nachmittag
scheint die Situation derart gereift, daß
zum Sturmangriff angesetzt werden konn-
te. An diesem nehmen auch andere Trup-
pen, hauptsädilich Bosniaken, teil. Die
letzte Kompagnie unseres Baons wurde
eingesetzt und nun ging es fort im wil-
den Lauf, mit Hurrarufen.

Bis zum letzten Augenblick halten die
Italiener ihre Stellung, dann aber laufen
sie nach allen freien Richtungen davon.
Von rechts kommt Herr Hauptmann Frey
mit zwei Zügen angestürmt. Viele Italie-
ner haben - im Flieh-en -- die Gewehre
weggeworfen und die anderen heben die
Arme . _ .

Die Offiziere haben ihre Not, endlich
System in die Verfolgung zu bringen und
Reserven zu bilden. Der Feind ist in den
weithin sichtbaren Wäldern verschwun-
den und schießt, 'mit geringen Unterbre-
chungen, die ganze Nacht, um sich uns
vom Leibe zu halten. Wir aber schlafen
vor Müdigkeit und Hunger. - Nach kur-
zer Erholung, andern Tags gehts ín re-

seine mit verzehrender Hingabe einge-
setzten Kräfte. So ist er für die Musik,
der er 'gelebt hatte, letztlich wohl auch
gestorben.

Frau Emmy Graf (69) am 11.12.- in
Langenfeld im Rheinland. Sie mußte 23
Jahre ohne ihren allzufrüh verstorbenen
Gatten, den Bürgerschuldirektor Wilhelm
Graf,`den Weg durchs Leben gehen. Den
Verlust der alten Heimat konnte sie nie-
mals verwinden und sich daher in der
neuen nicht mehr richtig einleben. Plau-
derstunden und der Briefweclısel mit ihren
zahlreidien Bekannten aus früherer Zeit
waren für sie die schönsten Erlebnisse.
Bis in ihre letzten Tage war sie rastlos
im Haushalt ihrer Tochter tätig. Noch
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Ein Vorläufer des Sturmcıbzeichens
Die Männer des Slurmbcıons trugen es stolz

gelrecht gruppiertem Angriff gegen die
Waldlisiere, aus der ein großes Jägerhaus
mit roten Ziegeln hervorsticht. Kaum ist
unsere Patrouille vorgebrochen, setzt feind-
liche Artillerie nicht nur frontal, sondern
auch von seitwärts und später auch rück-
wärts mit derart höllisdıem Feuer .ein,
daß ein jedes. Vorwärtskommen ausge-
schlossen war. Aber doch, es geschieht.
Ohne von unserer Direktion abzukom-
men, rücken unsere Patrouille-n vor, über-
schreiten den Hügel, der uns vom Wald
trennt, und beginnen unser Feuer erst, als
wir vom Walde aus mit Infanteriefeuer
überschüttet werden. Bis es finsterwur-
de, hatten wir uns auf 150 Schritte heran-
gearbeitet. Bei Dämmerung war unsere
linke Patrouille und Lt. Zerner aus Eger in
die italienischen Gräben eingedrungen. . ._
-› hatten in diesen drei Tagen drei Kom-
panie-Kommandanten und einen Major,
519 Mann verloren. Wir blieben noch vier
Mann von unserem Zuge. `

Am selbigen Abend noch gingen wir
in Retablierung nach Bozen ab, wo wir
mit .stürmischem Jubel empfangen wur-
den." -

-tt - _
Eine Karte liegt bei diesem Taschen-

buch des Achtzehn-, Neunzehnjährigen.
„Frankreich, Italien, Balkan und Orient.“
Eine Karte also der Kriegsschauplätze. --
Mit Tintenstift ist Belluno angestrichen.
Oberhalb davon ein Gebiet zwischen
„Cervoi“, Mt.Terne“, „Mt.Serva“. Dann:
Triches, Tovena. Feltre. Mt.Cismon. Mt.
Grappa.

kurz vor ihrem Ableben buk sie echte
Ascher Lebkuchen für das bevorstehende
Weihnachtsfest. Die zahlreichen Kranz-
und Blumenspenden waren der Ausdruck
der Beliebtheit, derer sidi die Dahinge-
schiedene allgemein erfreute. _ Frau
Emmi -I-lammerl (Margarete-ngasse 12)
76jährig am 23.11. 1962 in Lauchhammer-
Ost, .Sowjetzone. Sie wurde im Jahre 1946
mit ihren Verwandten dorthin verschla-
gen. An ihrem Grabe *nahmen viele
Ascher und auch Einheimische von ihr
Abschied. Es konnten zu ihrem Begräb-
nis auch zwei Nichten aus dem Westen
kommen; Die Genehmigung zur Einreise
wurde telegraphisch erteilt. -- In Dörnig-
heim verschied am 20. Dezember Herr



Karl Schneider (69)' in Asďt zu|etzt
bes&áftigt gewesen bei Daniel & Co. Naďt
der Vertreibung wurde er zunáďlst in die
Siedlung "Hohe Tanne" bei Hanau ein-
gewÍesen. Als er siďr dem Hauseigentů-
mer als Karl Sďrneider vorstellte, stellte
dieser siďr seinerseits auďr als Karl
Sďrneider vor! Dieser Zufall sďruf so-
gleiďr ein freundliles Klima zwisďten
Vermieter und Mieter. Mehrere Jahre
wohnte Karl Sďlneider dort im besten
Einvernehmen mit seinem Hausherrn, der
jetzt auďr naďr Dórnigheim kam, q6 ginen
Kranz niederzulegen und seinem ehemalÍ-
gen ,,zugewiesenen Flůďrtling" das letzte
Geleit zu geben. Naďrdem Karl Sďtnei-
der im Wirkwarenbetrieb Alfred Zipperer
in Dórnigheim als kaufm. Angestellter tá_
tig geworden war, betrieb er seine Uber-
siedlung naďl DÓrnigheim. Hier erwarb
er sich bald bei seinen Landsleuten, aber
auďr bei Einheimisďren durďr seine ori-
ginelle Art Sympathien. An so manďrem
Stammtisďr konnte er stundenlang Erleb-
nisse aus dem Ersten Weltkrieg erzáhlen,
den er an der Dolomitenfront mitgemaďrt
hatte. Im Kegelklub, wo Heimatvertrie-
bene mit Alteingesessenen harmonisch
zusammenkommen, gab er den Abenden
immer eine besondere Note und alle be-
dauerten es, als er naďr der sďrweren Er-
krankung seiner Frau Emmi geb. Domes-
Ie niďrt mehr zum Kegeln kam. Der Tod
seiner Frau im Juni 1962 belastete Karl
Schneider seelísďl sehr stark. Er konnte
den Verlust niďrt versďrmerzen und war
allmáhliďr mit siďr und der Welt zerfal-
len. Naďrdem er noďl einmal seinen Bru-
der in Blaiďrach im Allgáu besuďrt und an
einer Weihnaďrtsfeier in DÓrnigheim teil-
genommen hatte, sah man ihn am 17.12,
zum letztenmal. Naďrbarn fiel auf, daB er
siďr zwei Tage niďrt zeigte. Als man am
20. Dezember díe Ttir óÍfnen lieB, fand
man Karl Schneider friedlidr entsďllafen
in seinem Bett liegend. Sein Wunsďr,
bald mit seiner geliebten Emmi vereint zu
sein, war in Erfůllung gegangen. Am 24,

-Dezember wurde er zu Grabe getragen,
Die Dórnigheimer Asďrer verlieren in íhm
ein Original, das trotz oder gerade wegen
seiner SďrruIlen allgemein beliebt war. -Herr Hermann Schulz (Asďr-Prag) 69-
jáhrig am 2l.12. in Mtinďren-A1la&, Rud-
hartstraBe 54, wo er siďr als Handelsver-
treter eine neue Existenz geschaffen und
ein Haus erbaut hatte. Ein Herzinfarkt
raffte ihn innerhalb weniger Minuten hin-
weg, naďrdem er noďr gleiďren Tags sei-
nen Gesďráften in Můnďren naďrgegangen
und guter Dinge naďr Hause gekommen
war. Die GroBstadt mit ihren um die
Feiertage so ungůnstigen Benaďrriďrti-
gungs-Mógliůkeiten lieB es leíder nicht
zu, daB seine Asďrer Freunde in Můn_
ctren von seinem plótzliďlen Hinsďreiden
verstándigt wurden. So konnten sie ihn
auďr niďrt auf seinem letzten Gange be-
qleiten, als er am Heiligen Abend in Un-
termenzing zu Grabe getragen wurde.
Aber sie werden dem allzeit getreuen
Landsmann, der mit seiner Gattin kaum
ein Treffen der Heimatgruppe in Můn_
ďren versáumte, ein ehrendes Gedenken
bewahren. Seine Umgángliďrkeit und sein
biederer Sinn waren in diesem Kreise
sehr gesďrátzt. - Herr Emil Wunder-
lich, letzter Bůrgermeister von Sďril-
dern (69), am 9. 12' in Marbaďr am Nedrar.
WohI war er seit einiger Zeit leidend,
doďr kam sein Tod rasďr und unerwartet.
Naďr der Vertreibung zunáďrst in Můhl-
baďr in der oberpfalz wohnhaft, wo er
seine erste Frau verlor, ůbersiedelte er
nach seíner Wiedervereheliďlung mit
einer Asďrerin nadr Marbaďr. Hier Íand
er eine sďrtine neue HeiiTlat und war bis
zu seiner Erkrankung in der Stadtgárt-
nerei der Sďrillerstadt tátig. Sein sďlol-
lenverbundenes Kónnen und seine Um-

siďrt braďlten ihm groBe Beliebtheit. Glei-
ďren Ansehens hatte er siďr auďr zu
Hause erfreuen důrfen, wo er die Ge_
sďtidre seiner kleinen Heimatgemeinde
mit Hingabe lenkte. In seiner unaufdring-
liďten Art wuBte er seinen Bereidr wohl
zu verwalten, Seine politisdren und son-
stigen Freunde sďtátzten ihn und seine
Einsatzbereitsďraft sehr. - Herr Wilhelm
M u n d e I (81) am 6. 11. 1962 in Hanau a.
Main. Viele Heimatvertriebene und
Freunde gaben ihm am 9. November das
letzte Geleit. Auf Bitte der Hinterbliebe-
nen hielt Pfarrer Thorn aus Asch die
Grabrede, der alle, ganz besonders aber
die Heimatfreunde, tiefbewegten Herzens
folgten. Der BvD und die SL gedaďtten
des Heimgegangenen mit ehrenden Naďr-
rufen, war er doďr Tráger der Goldenen
Ehrennadel der SL, und legten als áu6e-
res Zeichen des Dankes Kránze nieder,
wie ůberhaupt viele letzte BlumengrtiBe
von der Wertsďrátzung zeugten, die er in
der neuen Heimat gefunden hat. Die neue
Heimat, zu der Pfarrer Thorn so sďrón
sagte: Wir Vertriebene sind eigenartige
Mensďten, wir haben drei Heimaten, die
Kindesheimat, die neue Heimat und dÍe
ewige Heimat. Im Juli v. J. wár es dem
nun Verstorbenen noďr vergónnt gewe-
sen' das Fest der Goldenen Hoďtzeit
feiern zu kónnen, zu dem ebenfalls Pfar-
rer Thorn aIs Gratulant ersďlienen war. -Herr Heinriďr Můller (60) am 1. 1.63
in Eltville/Rh. Frůher Versandleiter bei
Fa. Hermann Weissbrod, wohnte er naďr
der Vertreibung zunáďrst in Erbaďr im
Rheingau und siedelte 1950 naďt Stein-
heim/Albu& tiber, um wieder in seíner
aIten Firma arbeiten zu kónnen. Er war
bis zum letzten Tage berufstátig und
freute siďr darauf, seinen WeihnaďIts-
urlaub bei seiner Toďrter und seinem En-
kelkind Joachim in Eltville verbringen zu
kónnen. Leider waren ihm nur wenige
Tage vergónnt; am 30,12.62 wuBte er
i4s Krankenhaus einýeliefert werden, wo
eř am 1. 1. 63 morgens um 4 Uhr verschied.

- Frau Margarete Zuber geb. Wagner,
ehemalige Gastwirtin in Asďt, Bůrger-
stůbl, am 2s,12.62, naďr lángerer Krank-
heit im Alter von 77 Jahren. Bis zu ihrem
Tode hat sie eine starke Heimatverbun-
denheit bewahrt und den Kontakt zu
unseren Asďrer Landsleuten aufreďtt-
erhalten, wobei ihr der Asďrer Rundbrief
als Bindeglied zur alten Heimat diente.

Rudolf Benedikt t
Bei RedaktionssďrluB erreiďlt uns die

Trauerkunde, daB am Samstag, den 5.1.
1963 in Můnďlen der Sl-Bundesreferent
Íůr die Heimatgliederungen' Rudolf B e -
nedikt, nadr mehrmaligen Herzattak'
ken im Alter von 53 Jahren gestorben ist.
Der in der Stille, aber mit umso ver-
zehrenderem Einsatz seit einem Jahr-
zehnt Íiir die Entwidrlung und den Auf-
bau der Heimatgliederungen in der SL
ringende Landsmann hat siďr in diesem
Dienste buďrstábliďr aufgerieben. Wer ihn
in seiner besďreidenen, aber energiegela-
denen und zielstrebigen Persónliďrkeit
kannte, der sďrátzte ihn als einen der
seltenen Mensďren, denen die freiwillig
ůbernommene Aufgabe alles, sein persót
liches Dasein nichts galten. Sie stehen
erschůttert vor diesem frůhen Arbeítsto_
de. RudolÍ Benedikt war der gute Geist
der Heimatgliederungen. Er wird dort
unersetzliďt bIeiben.

Asdler Hilís. und Kulluríondr: FÚr die Weih-
noólspokel_Aklion AlÍred Sommer, Můnďren 20 DM,
Ungenonnl í0 DM' R. ooldberg' SíEiníurth 8 DM. _
Slqll Grobblumen íÚr Frou Ernesline Oeyer in
Worms von Fom. Ernsl Můller, Euíin í0 DM. - lm
Gedenken on den versÍorbenen Herrn Vilus Molilz
ous Hqslou, zuleÍzl MÚnchen-Solln, von den Fgmi-
lien Rudolí Klingel 20 DM, Alíons Klinger í0 DM'
Vilu: Seling t0 DM, Koll Roll í0 DM, Pqul Roser
lo DM. - stoít orobblUmen íÚr Herrn Slqdlbiblio-
Íhekor i. R' Ern:l Klous von Selmo und llse Kóh-

ler' Eltville í0 DM' Fom. G. HÚgl' Bulzboch 8 DM.

- lm Oedenken qn Frou Emmo RudolÍ, Hombrůk-
ken, von Fom. ,ddolí Werner. Schworzenboch 20 D/vt'
Frilz Werner. Schwonenboch t0 DM, Berll Zeidler.
Sóworzenbodr 5 DM, von den in HombrŮ*en wohn-
hoÍíen Fomilien Ado|l Wunderlich l5 DM' Heinridr
Meyer l0 DM, Elnsl Broun í0 DM' Josel Rubner l0
DM, Johonn Wunderliďr 5 DM, von Elise Nodworni_
zek, Schworzenboó 5 DM; Fom. Lerch und Frisó in
Tonn 20 DM. _ Anlóí;lich des Heimgonges ihrer
Kollegin Frl, ldo Woelzel von Morg. Sloklos in
Ellville í0 DM. _ sloll Grobblumen lůr Herrn Hg-
mqnn Schulz in MÚnchen-Allodt von Mox K]ippen-
dorí und Frou in MÚnchen 15 DM. - 5ÍoÍí Grob-
blumen. lÚr Frl. Berll Rubner in Bebro von Luisg
Ritlinger, Selb ó DM. - Anlóllió des Ablebens
ihrer Tonle Frou Morg. Pitlerling von Olgo Rolhe-
mund, Rehou t0 DM. - StoÍt OrobblumEn íÚr Frou
Emmy Grol von Fom. Guslov Egelkroul, Hol 20 DM.
Fom. Dl. Rubner, lsernhogen í0 DM. _ Slofl Blu-
men ouÍ dos Grob ihrer Freundin Elsc Bloss in
Aulhqusen von Emilie .ló*el. Můnchen 20 DM. -SlqÍÍ eines Kronzes Íůr ihren verslorbenen Obmonn
ollo Aechtner von der BHE-OrÍsgruppe AlÍen-
Buseck 20 DM, ous 9leiďlem Anlosse von Anno
Abt und Muller í0 DM. _ Zum í' Todesloge ihres
lieben Bruders Albrecht Wunderlich in Schroben-
housen (9. t.) von Friedo Hirsch, FurÍh i' w' 'l0 DM.
_ sloll Grobblumen íÚr Konlor Kurl Freilog von
Fom. Schwoboďr, Selb 10 DM. - SÍoll OrobblumEn
líir Herrn Erhordt MůllEl in Deizisou von Fqm.
Dunkel, Hochslodl í0 DM.

Wir grotulieren
90. Geburtstag: Herr Wilhelm Hóhn' Ko-

lonialwarenhándler i. R., am 5. 1. in Stein-
furth bei Bad Nauheim. Er war in zwei
Ascher Stadtteilen eine bekannte und ge-
aďItete Persónliďrkeit: Zunáďrst im Markt'
wo er seinen umfangreiďren Laden im
Singersďren Gesďráftshaus Edre Saósen-
stra8e und Jágerstiege unterhielt, dann im
,,Millionenviertel", als er sein GesÓáft
ins eigene Haus in der Sďtillergasse ver_
legt hatte.

BB. Geburtstag: Frau Katharina Lederer
(Sůónbaďr-Sďrwarzloh) am 2' 1. beí ihrer
Toďrter in Neustadt bei Coburg - leider
niďrt mehr in der frtiheren geistigen und
kórperliďren Frisďte.

87. Geburtstag: Herr Edmund Riďtter
(BayernstraBe) am 23. t. in Wallenfels in
Oberfranken. Seine Gattin Anna voll-
endet.am 13.1. ihr 85.Lebensjahr. Die
Hočhbetagten fanden in dem sďrmudren
Frankenwaldstádtďren, das ihnen land-
schaftlich und spraďrliďr von Anfang an
vertraut war, eine zweite, wohlgeneigte
Heimat, die ihnen viele Freunde sďrenkte.

84. Geburtstag: Herr Adolf Ratzka (Her-
rengasse) am 20. f . in Wolfhagen in Hes-
sen, SchútzebergerstraBe 44, bei leidliďler
Gesundheit, Seine ausgedehnten táglichen
Spaziergánge muBte er allerdings in den
letzten Monaten etwas einsďrránken, da
die Beine niďrt immer mittun wollen. In
geistiger Frisďre und Regsamkeít liest er
viel und nimmt am Gesďrehen in aller
Welt mit Interesse Anteil.

8l. Geburtstag: Frau Hulda '$ďtwarz
(Felíx-Dahn-Stra8e 4) am 18. 1. in Hof'
WilhelmstraBe 31.

Wir suchen mehrere
ZVSCHNEIDER
fÚr unsere Abteilung Stoffhond-
schuhzuschneiderei.
Anf rogen erbitten wir on

HERMANN WEISSBROD & SOHN
StoÍfhondschuhfobrik
7924 Sreinheim o. Alb.

ASCHEN RUNDBNIEF
Heimolbloll íůr die ou: dem Kreise Asch verlrie-
bEnEn DauÍschen. - Milleilungsblqll des Heimot-
kreises Asó und dEr Heimolgemeinden des Krei:es
Asdr in dEr Heimolgliederung der 5L. - Ersdrsinl
zwaimql monollich, dovon einmol mil der:lčndi-
gen Beiloge 'Unser Sudelenlond'. - Monol5pr€is
í,24 DM' zuzůgl' 6 Píg. Zuslellgebůhr' Konn boi ie-
dem Poslomle im Bundesg'rbiel beslelll werden. -Verlog, Druck, .redoklionelle . Veronlworlung und
Alleininhober: Dr. B' Tins, MÚnďten-Feldmoching,
Feldmochinger Str.382. - Postsóeclkonlol Dl. B.
Tins, Můnóen, Kto._Nr. íí2t,|8. - ForntpřechQř!
Můnóen 32'J325, _ Poslonsórill: Vellog Ascher
Rundbrieí- Můnóen-Feldmoóing' SchlieBíoó 33.
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Karl S c h n e i d e r (69), in Asch zuletzt
beschäftigt gewesen bei Daniel & Co. Nach
der Vertreibung wurde er zunädıst in die
Siedlung „Hohe Tanne“ bei Hanau ein-
gewiesen. Als er sidı' dem Hauseigentü-
mer als Karl Schneider vorstellte, stellte
dieser sich seinerseits audi als Karl
Schneider vor! Dieser Zufall sdıuf so-
gleich ein freundliches Klima zwisdien
Vermieter und Mieter. Mehrere Jahre
wohnte Karl Schneider dort im besten
Einvernehmen mit seinem I-Iausherrn, der
jetzt audi nadı Dörnigheim kam, um einen
Kranz niederzulegen und seinem ehemali-
gen „zugewiesenen Flüchtling“ das letzte
Geleit zu geben. Nadidem Karl Sdinei-
der im Wirkwarenbetrieb Alfred Zipperer
in Dörnigheim als kaufm. Angestellter tä-
tig geworden war, betrieb er seine Uber-
siedlung nadı Dörnigheim. Hier erwarb
er sich bald be-i seinen Landsleuten, aber
auch bei Einheimischen durch seine ori-
ginelle Art Sympathien. An so manchem
Stammtisdi konnte er stundenlang Erleb-
nisse aus dem Ersten Weltkrieg erzählen,
den er an der Dolomitenfront mitgemadıt
hatte. Im Kegelklub, wo Heimatvertrie-
bene mit Alteingesessenen harmonisch
zusammenkommen, gab er den Abenden
immer eine besondere Note und alle be-
dauerten es, als er nach der sdiweren Er-
krankung seiner Frau Emmi geb. Domes-
le nidıt mehr zum Kegeln kam. Der Tod
seiner Frau im Juni 1962 belastete Karl
Schneider seelisdı sehr stark. Er konnte
den Verlust nidıtversdimerzen und war
allmählidi mit sich und der Welt zerfal-
len. Nadidem er nodi ein-mal seinen Bru-
der in Blaidıach im Allgäu besudit und an
einer Weihnachtsfeier in Dörnigheim teil-
genommen hatte, sah man ihn am 17.12.
zum letztenmal. Nadibarn fiel auf, daß er
sidı zwei Tage nicht zeigte. Als man am
20. Dezember die Tür öffnen ließ, fand
man Karl Schneider friedlich entsdilafen
in seinem Bett liegend. Sein 1-Wunsch,
bald mit seiner geliebten Emmi vereint zu
sein, war in Erfüllung gegangen. Am 24.
Dezember wurde er zu Grabe getragen.

.Die _Dörnigheimer Asdier verlieren in ihm
ein Original, das trotz oder gerade wegen
seiner Sdırullen allgemein beliebt war. --
Herr Hermann S chulz (Asdi-Prag) 69-
jährig am 21. 12. in Mündie-n-Allach, Rud-
hartstraße 54, wo er sidi als Handelsver-
treter eine neue Existenz geschaffen und
e-in Haus erbaut hatte. Ein Herzinfarkt
raffte ihn innerhalb weniger Minuten hin-
we-g, nadıdem er noch gleichen Tags sei-
nen Gesdıäften in`München nadigegangen
und guter Dinge nach Hause gekommen
war. Die Großstadt mit ihren um die
Feiertage so ungünstigen Benadiridıti-
gungs-Möglidikeiten ließ es leider nicht
zu, daß seine Ascher Freunde in Mün-
chen von seinem plötzlichen Hinsdıeiden
verständigt wurden. So konnten sie ihn
audi nidıt auf seinem letzten Gange be-
gleiten, als er am Heiligen Abend in Un-
termenzing zu Grabe getragen wurde.
Aber sie werden dem allzeit getreuen
Landsmann, der mit seiner Gattin kaum
ein Treffen der Heimatgruppe in Mün-
chen versäumte, ein ehrendes Gedenken
bewahren. Seine Umgänglidikeit und sein
biederer Sinn waren in diesem .Kreise
sehr gesdiätzt. -- Herr Emil Wu n d e r_-
lich, letzter Bürgermeister von Sdiil-
dern (69), am 9. 12. in Marbadı am Nedcar_
'Wohl war er seit einiger Zeit leidend,
doch kam sein Tod rasch und unerwartet.
Nach der Vertreibung zunädıst in Mühl-
badi in der Oberpfalz wohnhaft, wo er
seine erste Frau verlor, übersiedelte er
nadı seiner Wiederve-rehelidiung mit
einer Asdıerin nadı Marbadi. Hier fand
er eine schöne neue Heim-at und. war bis
zu seiner --Erkrankung in der Stadtgärt-
nerei der Sdıillerstadt tätig. Sein scliol-
lenverbundenes Können und seine Um-

sidit braditen ihm große Beliebtheit.. Glei-
chen Ansehens hatte er sidı audi zu
Hause erfreuen dürfen, wo er die Ge-
sdiicke seiner kleinen Heimatge-meinde
mit Hingabe lenkte. In seiner unaufdring-
lidıen Art wußte er seinen Bereidi wohl
zu verwalten. Seine politischen und _son-
stigen Freunde sdiätzten ihn und seine
Einsatzbereitsdıaft sehr. - Herr Wilhelm
Mund el (81) am 6.11.1962 in Hanau a.
Main. Viele Heimatvertriebene und
Freunde gaben ihm am 9. November das
letzte Geleit. Auf Bitte der Hinterbliebe-
nen hielt Pfarrer Thorn aus Asch die
Grabrede, der alle, ganz besonders aber
die Heimatfreunde, tiefbewegten Herzens
folgten. Der BVD und die SL gedachten
des Heimgegangenen mit ehrenden Nach-
rufen, war er doch Träger der Goldenen
Ehrennadel der SL, und legten als äuße-
res Zeichen des Dankes Kränze nieder,
wie überhaupt viele letzte Blumengrüße
von der Wertschätzung zeugten, die er in
der neuen Heimat gefunden hat. Die neue
Heimat, zu der Pfarrer Thorn so sdiön
sagte: Wir Vertriebene sind eigenartige
Menschen, wir haben drei Heimaten, die
Kindesheimat, die neue Heimat und die
ewige Heimat. Im Juli v. J. war es dem
nun Verstorbenen nodi vergönnt gewe-
sen, das Fest der Goldenen Hodızeit
feiern zu können, zu dem ebenfalls Pfar-
rer Thorn als Gratulant ersdiieneii war. -
Herr Heinrich Müller (60) am 1.1.63
in Eltville/Rh. Früher Versandleiter bei
Fa. Hermann Weissbrod, wohnte er nadı
der Vertreibung zunädıst in Erbadı im
Rheingau und siedelte 1950 nadı Stein-
heim/Albuch über, um wieder _in seiner
alten Firma arbeiten zu können. Er war
bis zum letzten Tage berufstätig und
freute sich darauf, seinen Weihnadıts-
urlaub bei seiner Todıter und seinem En-
kelkind Joachim in Eltville verbringen zu
können. Leider waren ihm nur wenige
Tage vergönnt; am 30.12.62' wußte er
igs Krankenhaus eingeliefert werden, wo
_er am 1. 1. 63 morgens um 4Uhr versdiied.
- Frau Margarete Zuber geb. Wagner,
ehemalige Gastwirtin in Asdi, Bürger-
stübl, am 29.12.62, nadı längerer Krank-
heit im Alter von 77 Jahren. Bis zu ihrem
Tode hat sie eine starke Heimatverbun-
denheit bewahrt und den Kontakt zu
unseren Asdier Landsleuten aufredit-
erhalten, wobei ihr der Ascher Rundbrief
als Bindeglied zur alten Heimat diente.

Rudolf Benedikt 'I'
Bei Redaktionssdiluß erreidit uns die

Trauerkunde, daß am Samstag, den 5.1.
1963 in München der SL-Bundesreferent
für die Heimatgliederungen, Rudolf B e-
nedikt_, nadı mehrmaligen Herzattak-
ken im Alter von 53 Jahren gestorben ist.
Der in der Stille, aber mit umso ver-
zehrenderem Einsatz seit einem Jahr-
zehnt für die Entwicklung und den Auf-
bau der Heimatgliederungen in der SL
ringende Landsmann hat sich in diesem
Dienste budistäblich aufgerieben. Wer ihn
in seiner besdieidenen, aber energiegela-
denen und zielstrebigen Persönlichkeit
kannte, der schätzte ihn als einen der
seltenen Mensdien, denen die freiwillig
übernommene Aufgabe alles, sein persön-
liches Dasein nichts galten. Sie stehen
erschüttert vor diesem frühen Arbeitsto-
de. Rudolf Benedikt war der gute Geist
der Heimatgliederungen. Er wird dort
unersetzlidı bleiben. '

Ascher Hills- und Kulturtoncls: Für die Weih-
nadilspaket-Aktion Allred Sommer, Mi.`ınd1en 20 DM,
Ungenannt 10 DM, R. Goldberg, Steiniurth 8_ DM. --
Stall Grabblumen tür Frau Ernesline Geyer in
Worms von Fam. Ernst Müller, Eutin 10 DM. -- lm
Gedenken an den verstorbenen Herrn Vilus Moritz
aus Haslau, zuletzt München-Solln, von den Fami-
lien Rudolf Klinger 20 DM, Alfons Klinger 10 DM,
Vitus Seling 10 DM, Karl Rott 10 DM, Paul Raser
10 DM. -- Statt Grabblumen für Herrn Stadtbiblio-
thelcar i. R. Ernst Klaus von Selma und Ilse Köh-
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ler, Eltville 10 DM, Fam. G. Hügl, Butzbach 8 DM.
- Im Gedenken an Frau Emma Rudolf, Hambrük-
ken, von Fam. Adolf Werner, Sdiwarzenbach 20 DM]
Fritz Werner, Schwarzenbach 10 DM, Bartl Zeidler,
Schwarzenbach 5 DM, von den in Hambrüdcen wohn-
haften Familien Adolf Wunderlich 15 DM, Heinridı
Meyer 10 DM, Ernst Braun 10 DM, .losel Rubne-r 10
DM, Johann Wunderlich 5 DM, von Elise Nadworni-
zelc, Schwarzenbach 5 DM; Fam. Lerch und Frisd1 in
Tann 20 DM. -- Anläßlidı des Heimganges ihrer
Kollegin Frl. Ida Waelzel 'von Ma.rg.Stol<las in
Eltville 10 DM. - Sta-tl Grabblumen tür Herrn Her-
mann Sdiulz in Mündien-Allach von Max Krippen-
dort und Frau in Mündien 'I5 DM. - Statt Grab-
b|umen_1ür Frl.Bertl Rubner in Bebra von Luise
Rittinger, Selb 6 DM. - Anlählidı 'des Ablebens
ihrer Tante Frau Marg. Pitterling von Olga Rothe-
mund, Rehau 10 DM. -› Statt-Grabblumen für Frau
Emmy Grat von Fam. Gustav Egellcraut, Hot 20 DM,
Fam. Dr. Rubner, Isernhagen 10 DM. -- Statt Blu-
men auf das Grab ihrer Freundin Elsa Bloss in
Aulhausen von Emilie Jäclcel, München 20 DM. -
Statt eines Kranzes für ihren verstorbenen Obmann
Otto Aechtner von der Bl-IE-Ortsgruppe Alten-
Buseclc 20 DM, aus gleidiem Anlasse von Anna
Abt und'Mutter 10 DM. - Zum 1._Todestage ih-res
lieben Bruders Albrecht Wunderlich in Schroben-
hausen (9. 1.) von Frieda Hirsdi, Furth i. W. 10 DM.
- Statt Grabblumen tür Kantor Kurt Freitag von
Fam. Sdıwabach, Selb 10 DM. - Statt Grabblumen
tür- Herrn Erhardt Müller in Deizisau von Fam.
Dunkel, Hochstadt 10 DM. -

Wir grcıtulieren
90. Geburtstag: Herr Wilhelm Höhn, Ko-

lonialwarenhändler i. R., am 5. 1. in Stein-
furth bei Bad Nauheim. Er war in zwei
Ascher Stadtteilen eine bekannte und ge-
adıtete Persönlidikeit: Zunädıst im Markt,
wo er seinen umfangreichen Laden im
Singersdien Gesdiäftshaus Edce Sachsen-
straße und Jägerstiege unterhielt, dann im
„Millionenviertel“, als er sein Gesdıäft
ins eigene Haus in der Schillergasse ver-
legt hatte.

88. Geburtstag: Frau Katharina' Lederer
(Sdiönbadı-Sdiwarzloh) am 2.1. bei ihrer
Tochter in Neustadt bei Coburg - leider
nicht mehr in der früheren geistigen und
körperlidien Frisdie.

87. Geburtstag: Herr Edmund Ridıter
(Bayernstraße) am 23.1. in Wallenfels in
Oberfranken. Seine Gattin Anna voll-
endet- am_ 13. 1. ihr ' 85.'Lebensjahr. Die
Hochbetagten fanden in dem sdımucken
Frankenwaldstädtdien, das ihnen land-
schaftlich und spradilidi von Anfang an
vertraut war, eine zweite, wohlgeneigte
Heimat, die ihnen viele Freunde schenkte.

84. Geburtstag: Herr Adolf Ratzka (Her-
rengasse) am 20. 1. in Wolfhagen in Hes-
sen, Schützebergerstraße 44, bei leidlidier
Gesundheit. Seine ausgedehnten täglidıen
Spaziergänge mußte er allerdings in den
letzten Monaten etwas einsdıränken, da
die Beine nicht immer mittun wollen. In
geistiger Frische und Regsamkeit liest er
viel und nimmt am Geschehen in aller
Welt mit Interesse Anteil.

81. Geburtstag: Frau Hulda *Sdıwarz
(Felix-Dahn-Straße 4) am 18.1. in Hof,
Wilhelmstraße 31.

Wir suchen mehrere - 1
`ZUSCHNElDER

für unsere Abteilung Stoffhand-
_ schuhzuschneiderei. A

Anfragen erbitten wir an
HERMANN WElS$BROD & SOHN

Stoffhandschuhfabrík
7924 Steinheim a. Alb.

ASCHEII RUNDBRIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise _Asd1 vertrie-
benen Deutsdien. -- Mitteilungsblatt des Heimat-
lcreises Asd1 und der Heimatgemeirıden des Kreises
Asch in der Heimalgliederung 'der SL. -- Erscheint
zweimal monatlich, davon einmal mit der ständi-
gen Beilage „Unser Sudetenland“. -- Monatspreis
1,24 DM, zuzügl. 6 Pig. Zustellgebühr. Kann bei je-
dem Postamte im Bundesgebiet bestellt werden. -
Verlcıg, Druck, ,redaktionelle .Verantwortung und
Allaininhaber: Dr. B. Tins, -Mündien-Feldmodiing,
Feldmodiinger Str. 382. -- Poslsczheclclconto: Dr. B.
Tins, München, Kto.-Nr. 112148. -- Fernspreclier:
München 32 .'13 25. -- Postanschrift: Verlag Ascher
Rundbrief- Münclierı-Feldmodiing, Schliehtadi 33.
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und BeltfedeÍn

1882_19ó2 in jeder Preisloge,
ouó hondgesdrli33ene, diřekl von der

FoGhíirmq
B tA H U T 84e2 Furrh i. w-

MorienslroÍ1e 45

' Bettenkoď isl Vertrouenssoche!
AUsíÚhrlidles Angebol ko3lenlot'

STOFFHANDSCHUH-ZUSCH NEIDER
in gut bezohlte Douersiellung gesuchi

von Firmo
G EA GEBRUDER ABEL & Co.
Wernou o. Neckor bei Stuitgort

Wohnung konn in nóchsier Ncihe eveniuell
beschofft werden.

ldr íreue mió, die Vermóhlung meiner Tochlet

Edirh
mit

Mr. Ernesl J. Denning
om 22. Novembel 1962 in SlomÍord, Connec-
licul, USA, bekonnlzugeben.

FRIEDA GEMEINHARDT
Schollen/Oberhessen, Alle Slrole l6

Es werden gesucht
Fronz'5eidel, koulm. Angeslelller ous Asch, ver-

heirolet, im. Kriege zulelzl Houplíeldwebel bei der
ío. Ponzelgrenodierdivision, í0. Kmponie, wird 9e-
swhl von einem Kriegskomeloden Rudolí Horn, ielzl
oíenboulechniker in Woldsossen. ZuschriÍten erbe-
len on den Ascher Rundbrieí.

) Hoorousfol!? q
Í:!ililJi{.":;;ů:1'ff'lip1l:li l

Porlíodt 4í, 8 Monóen il I

'Die Liebe hórel nimmer ouÍ" Kor. t3. V.8.
Mein guleř Monn, unser lieber Voler, der
třeue Diener der Musico Socro

Kurt Freilog
isl om 23. Dezember in seinem ó7. Lebens_
johr noch sówerem Leiden ous dieser Well
gesóieden. Wir belÍelen unseren lieben
Tolen om 2. Weihnochlslog seinem Wunsóe
gem<i| in oller Stille om Trótzhoí zur ewi-
gen Ruhe.

Fuldo, Heinrió-v._Bibloplolz 14

ln lieíer Trouer:
Rolonde F]éitog geb. Tins
Helgo NeuhofÍ geb. Freilog U. Fonilie
oeldl sómidl geb. Freilog u. Fgmilie

Plótzlich und unerworlel versóied unsere
liebe gule Mutler, GroÍ5muller, Sówesler,
Schw<igerin, Tonle und Polin

Emmy Grof
geb. Broun

om lí. Dezember 1962 on den Folgen eines
Herzinlorkls im AlÍer von ó9 Johren.
Die Beiselzung íond om í5. Dezember t9ó2
ouí dem evongelischen Friedhoí in Longen-
Íeld-lmmi9rolh sloll.
Longeníeld/Rhld', FeldslroIe'l4 o
DůsseldorÍ, Wildenbruchstroí;e 98

.ln sliller Trouer:
Dr. AdolÍ orol U. Frou Luise geb. Albrechl
Helli sd|iÍíe' geb. Groí
Heinz und Hortmut Sdlllíel' Enkel
Pelro orlÍ' Enkelin
ldo Wogner geb. Broun, Schwesler
im Nomen oller Anverwondlen

Fůr die bereiÍs eingegongenen zohlrEiďren
Beileidsbekundun9en so9en wir uhseřen
herzlichslen Donk.

Unsere liebe Muíler, GroImuÍter, UrgioÍ1-
mulíer, Schwiegermulíer und Tonle, Frou

Anno Horn
geb. Jobtl

isl om l8. Dezember í9ó2 im begnodelen
Aller von 87112 lohren in den ewigen Frie-
den heimgegongen,

ln sliller Trouer:
Fonilien Horn und tisdrer
nebsl ollen Anverwondlen

Mein geliebler Monn, unser lieber guler
Voler, Bruder, Sówoger und Onkel, Herr

Wilhelm Mundel
isl qm ó. November, einen Tog vor :einem
81. Geburlslog, slill heimgegongen.
Honou om Moin, Slernslrofe 37

ln sliller Trouer:
Annq Mundel
o'eÍl Mundel
im Nomen oller VerwondÍen

Noch einem orbeilsreichen Leben isl qm'l' Jdnner í9ó3 plóízlich und unerworlel mein
lieber Monn, unser herzensguler Vqler,
Sówiegervoler, opo' Bruder, Schwoger und
Onkel, Herr

Heinrich MÚlIer
im Aller von ó0.lohren von uns qegqngen.
Steinheim om Albuch bei Heidenheim
HeiderÍeldstro15e 9

írÚher Asó, KórnergosJe l
ln sliller Trouer:
Elro MÚller geb. Zehrer
Hel9o Keil Únd Fomilie

BUM, LTKONEN UND PUITISCH
.Ud. AÍl . bclicbr und brgchrtl.

l Fl. lÚr l Lrr, DM |.&) ' 45 Sorten

ln Drogeriea vnd teilv. Apotheken odcr
rARt BREIÍ, G6pplngrn' Sdtillerplotr 7

Sclron ob 2 Flosúan portoÍreia Zusandung

AuBerdrrn Vrrrcnd ln fortigcm
Run sud. Art. Llkóren . Punlch ,

via Roiserbfu n, Kú mmel, Gtílhw Úrmclren, l(orn.'
Bitterlikór Und weitaÍe 30 SorÍen

ia I -Ltr,-, 0,7- und tl2-Ltr.-Floschcn

Vcrlongen SÍe bitte Preislísle
tm Gcrdrmodr goÍontie]t wl. doheim l

rAm BnaT, Góppingen, Sďtillelplotz 7

und
Erkáltungs.
erkrankungen

Frled r.Mclzer Broďcnhclm/Wiirtt

Dos Buó do' t000 lllbeYůhilen heinisdlen
Re'ePl€

llse Ftoidl:
BOHMISCHE KUCHE

400 5eilen miÍ vielen Texlilluslrolionen und
34 Folos ouÍ KunsldruckloÍeln, mehríorbiger'
qbwosóborer KunslsloÍíeinbqnd. |4'0oDM.
Kochen. Bocken und Brolen ouí heimisóe
Arl wird durdl diese ůbersióllich onge-

ordnelen Rezeple leiďrl gemoól.
Unser Sonderongeboll Domil
Sie dqs neue Koďrbuch selbsl prÚíen kón-
nen, lieíern wir es lhnen l0] 8 lo9é nit

vollen n0ď9obeledlll
Zu be:lellen bei:

Ascher R.UndbrieÍ
8 MÚnchen_Feldmoching, 5chlieÍ5Íoch 33
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Am 'l2. November í9ó2 versÍorb unsere liebe
gule Schwesler, Sów<igerin, Tonle, Cousine
und Polin, Fróulein

Tini Schlegel
nqch einem sehr sďrweren, mil grol1er Ge_
duld erÍrogenem Leiden im AlÍer von
ó3 Johren.
5leinou, Kreis schlůólern, 5óloÍ1stroÍ1e í4.
írÚher A:ch, LerďrenpóhlslroÍ;e í825

ln sliller Trouer;
E'nst u. LUiso Sdrlegel' PreÍr_
boum bei Wien, HouplsÍr.42 o

' Mdrie und Ouslov Frohring,
Gielen' RodíbergslroÍ5e 5
Milly oe]slneř und Sóhne' '

Tonn/Rhón, Sleinweg 20
im Nomen oller Verwondlen

Die íeierliche Beiselzung der Urne íond om
28' Dezember l9ó2 in Tonn/Rhón sÍqll.

Plótzlió und Unerwor'el slorb om 2í. De_
zember 1962 im Aller von ó9 Jqhren mein
lieber Mqnn, unser guler Voleř,schwiegeř-
voÍer und Schwoger, Helr

Hermonn Schulz
MÚnóen_Alloó, RudhorlshoÍ1e 54

ln sliller Trouer:
Molhilde Sdrulz geb, Geyer
Liselo'íe und Ridlo'd Flelsónonn

Plólzlich und unerworlel verslorb om 20. DE-
zenber 1962 mein lieber Monn, unser guler
Voler, 5chwiegervoler, Groí1voler, Bruder,
Sówoger und onkel

Fronz Spitzner'
im Aller von 54 Johren.
Grolen-Buseck, WeidenslroÍ1e 53
íriiher Asch, Homerlingstro|e l77ó

Etite sPil'neÍ geb. Fleií;ner
Fomllle Wolter Algner
Fomilie Ernrl Spilzner.
Fonilie Alílěd spilzne]

Groí1en-Buseď, Woldkroiburg

Du bisÍ von mir gegongen. ' .
Noó lóngerem mil groíyer Oeduld erlloge-
nem Leiden und doch plólzlió versóied om
9' Dezember 19ó2 mein lieber, Íreusorgender
Monn, unser guler Voler, Ópo und Cousin,
Herr

Emil Wunderlich
BÚlgermei3leÍ von Sdtildeln

im Aller von ó9 Jqhren'
Mqrboď| om Neckor, Morklslrole 35

ln sliller Trouer:
Enny Wunderlidr geb. Moyer
im Nomen oller Angehórigen

Vorbereitel und mil den heiligen Slerbe-
sokromenlen versehen, versďlied om 29. De-
zembei 1962 unsere liebe gule Muller,
Sówiegermuller, omo, Schwesler und Tonle

Morgorete Zuber
geb. Wogner

im 77. Lebensjohre.
Neckorrems, Kreis Ludwigsburg,
Hinlere 5lroÍ1e 40
írÚher Asó, BÚrgerslÚbl

ln sliller Trquer;
Elntl zube] und řonilie
im Nqmen qller Yerwondlen

Allen lieben Ascherň ous Dórnigheim, die
unserem Bruder' Sówoqer und Onkel

Korl Schneider
om 24. Dezember 'l9ó2 duró lelzles GeleiÍ,
Blumen- und Kronzspenden geehri hoben,
sogen wir unseren herzlióslen Dqnk.
Dórnigheim, im Dezember l962
Bloióoch i. All9óu, omoho/Nebrosko
Ch icogo/lllinois

Ern3l Sdrneidel
Berll Hoímonn 9eb. Schneider
Enmi Kollinoutkos geb. Schneider
im Nomen irller Verwondlen

DANKSAGUNG
Ft}r die zohlreióen Beweise der AnÍeil_
nqhme beim Heimgong meines lieben Ool-
Íen, unseres gulen Volers und Opos, Herln

Ernst Spitzbort
,on"t i"h ollen von Herzen Donk.
Můhlhousen/opí.

Fronzisko Spil'bdil
miÍ Angehórigen

P--~~
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Schon drei Generationen beziehen

S _ S tertıge Betten -
auch KARO-STEP, lnlette,

,_„,_,._, _ Stepp-, Daunen-, - Tages-
l3|_AμU~_[ _ decken, Bettwlisdte
X/ und Bettted-ern

1882--'1962 in jeder _Preislage,
audı handgesdılissene, direkt von der

_ F a c h t i r m a.

B '8-492 Furth i. W.
' ` Mariensiraße 45

_' †Bettenkaut ist-' Vertrauenssache!
Austiihrliclıes Angebot kosten_los.
 

Es werden gesucht  
Franz'Sei_del, kautm.Angestellter aus Asch, ver-

heiratet, im Kriege zuletzt Hauptteldwebel bei cler
10. Panzergrtenadierdivision, 10. Kompanie, wird ge-
sucht von einem Kriegskameraden Rudolf Horn, jetzt
Otenbautechniker -in Waldsassen. Zuschriften -erbe-

%

ten a-n den Asdıer Rundbriet. '

Haarausfall?
Geheimratsedcen, beginnende Glatze?
Abhilfe durch neuartige Methode. Kein

' Haarwasser oder Mittel zum Einreibenl
Näheres kostenlos durch:
Poııtudı 41. smundıen 34_

l___ _

STOFFHANDSCHUH-ZUSCHNEIDER
in' gut bezahlte -Dauersiellung g es u c h †

von Firma `
G EA GEBRÜDER ABEL & Co. 1
Wernau _a. Neckar bei Stuttgart-

Wohnung kann in nächster Nähe eventuell
' beschafft werden.

Ich treue `mich, die Vermöhlung meiner Tochter
A * Edith - -

mit
T Mr.~Ernest .l.Denning

- am 22. November 1962 in Stamtord, Connec-
ticut, USA, beka-nntzugeben. '

Am 12. November 1962 verstarb unsere liebe
gute Sd1weste"r, Sdıwöge-rin, Tante, Cousine-
und Patin, Fröulein -

Tini Schlegel _
nach einem sehr schweren, mit 'großer Ge-
duld e-rtragenem Leiden im Alter von
63 Jahren. . '
Steinau, Kreis Sd1lüchtern, Schloßstraße 14_
trüher Asd'1, Lerdıenpöhlstraße 1825

' In stiller Trauer:
Ernst u. Luisa Schlegel, Preß-
baum bei Wien., Hauptstr. 42 a

"` -. Marie und Gustav Frohring,
Gießen, Rodtbergstraße _5

_ Milly Gerstner und Söhne,'
Tann/Rhön, Steinweg 20'
im Namen aller Verwandten

' FRlEDA GEMEINHARDT Die teierliche Bei-setzung der Urne fand am
Schotten/Oberhessen, Alte Straße 16 28. Dezember 1962 in Tann/Rhön statt.

,Die Liebe höret nimmer aut” Kor. 13. V. 8.
Mein guter Mann, unser lieber Vater, der
treue Diener der Musica Sacra '

_ __Kurt Freitag
ist am 23. Dezember in seinem 67. Lebens--
jahr nach schwerem Leiden aus dieser Welt
gesdıieden. Wir betteten unseren_ lieben

- Toten am 2. Weihnachtstag seinem Wunsche
gemöß in aller Stilie am Trötzhof zur ewi-
gen Ruhe. - _ _

Fulda, Heinrich-v.-Bibraplatz 14

in tieter Trauer:
- Rolando Freitag geb. Tins

Helga Neuhott geb. Freitag u. Familie
Gerdi Schmidt geb. Freitag l.ı. Familie

Plötzlich und unerwartet starb- a-m 21'. De-
zember 1962 im Alter von 69 Jah-ren mein
lieber Mann, unser guter Vater, Schwieger-
vater und Schwager, Herr `

_ Hermann Schulz
München-Alla_ch, Rudhartstraße 54

In stiller Trauer:
Mathilde Sdtıılz geb. Geyer
Liselotte und Richard Fleisdımann

Plötzlich und unerwartet verstarb am 20. De-
zember 1962 mein lieber Mann, unser guter
Vater, Sd1wiegerva'ter, Großvater, Bruder,
Schwager und Onkel _

Franz Spitzner ' '
"17' im Alter von 54 Jahren.

re\NA\- ESSENZEN
O R l zur Selbstbereitung von

num, ıııcunsu um vuıvscıı  
_ sud. Art - beliebt und bogehrtl

'I Fl. für t ltr. DM l-30 - 45 Sorten '
In Drogerien und teilw. Apotheken oder

KARL BREIT, Göppingen, Sdıillerplatı 7
_ Schon ab 2 Flaschen portofreíe Zusendung

_ Außerdem Versand in fertigem
Rum sud. Art- likören - Punsch _
wie Kaiserbírn, Kümmel, Glühwürrnclıen, Korn, ii

Bitterlílcör und weitere 30 Sorten
in l-ltr.-, 0,7- und 'I2-l.tr.-Flaschen

_ Verlangen Sie bitte Preisliste -
Im Gescl-ıınaclı garantiert wie daheim!

KARL BREIT, Göppingen, Schi||erp|otz7

dlQ Grippe
_ und

3 Erkältunge-
. E1 erkrankungen

Ei rechtzeitig
= vorbeu

F mit

FRANZBRANN-TW 'FIried r.MeIzer Bradcenhelm/Würth'

 

Das Buch der 1000 altbewtihrten heimischen'

Plötzlich und unerwarte-t versdıied unse-re
liebe gute _Mut'ter, Großmutter, Schwester,
Schwögerin,'Tante und Patin

J Emmy Grat _
geb. Braun

am 11. Dezember 1962 an den Folgen eines
'Herzintarkts im Alter von 69 Jafhren.
Die Beisetzung tand am 15. Dezember -1962
aut dem evangelischen Friedhof _in Langen-
teld-lmmigrath statt. '
Langenfeld/Rhld., Feldstraße 14 a'
Düsseldort, Wildenbruchstratıe 98

_|n stiller Trauer: -
Dr. Adolf Grat u. Frau Luise geb. Albrecht
Helli Schiffer geb. Grat
Heinz und Hartmut Schitter, Enkel -
Petra Grat, Enkelin
Ida Wagner geb. Braun, Schwester
im Namen aller Anverwandten

Für die bereits eingegangenen zahlreichen
Beileidsbekundungen sagen wir -unseren
herzlichsten Dank.  

Großen-Buseck 'Weidenstraße 53
trüher Asch, Hamerlingstrcıße 1776

Elise Spitzıner ge-b. Fleißner
Familie Walter Aigner
Familie Ernst Spitzner-
Familie Altred Spitzner

Großen-Buseck, Waldkraiburg ~ _

Du 'bist von mir gegangen . . .
Nach löngerem mit großer Geduld ertrage-
nem Leiden und doch plötzlidı ve-rschied am
9. Dezember 1962 mein lieber, treusorgender
Mann, unser guter Vater, Opa und Cousin,
Herr _

_ Emil Wunderlich
Bürgermeister von Schildern

im Alter von 69 Jahren.
Marbadı am Neckar, Marktstraße 35

In stiller Trauer:
Emmy Wunderlidt ge-b. Mayer
im Namen aller Angehörigen

in l '

 Vgrbereitet und mif'd3|1 heiliggn Step-bg-
Unsem "abe Muße“ lerobmufien U,gfo_|3_ -sakramenten versehen, v_erschied am 29. De-
mutter, Schwiegermutter und Tante, Frau š:hmv_lš:'ge_ln2¶ıe_:"ä_;%_gâ1b§es†%Tl:ndM_:;'ål:f2

_ Ag'mf'_,°ı=3m Margarete Zuber _
geb. Wagner

ist am 18. Dezember 1962 - im begnadeten im 77_ |_ebensjO_h|,e_
ålterhvon 871/2 Jahren in den ewige-n_Frie-› Neckcm,ems_ Kreis |_UdwigsbUrg_

e" e"“9e9°"9e"' _ Hintere Straße 40
|n sifller Trauer: 'tl'Ül`lBt' ASCl'I, BÜl'gel'S'lÜbl

_ Familien Harn' und 'I'-ische! . ' in stiller Trauer":
nebst allen Anverwandten Ernst Zuber und Familie

Mein geliebter Mann, unser lieber guter
Vater, Bruder, Schwager und Onkel, Herr

wiıııeım Mund.-ı
ist am 6. November, einen Tag vor seinem
81. Geburtstag, still heimgegange-n.
Hanau am Main, Sternstraße 37' _

In stiller Trauer:
_ Anna Munde!

Gretl Mandel
im Namen aller Verwandten

im_Namen aller Verwandten

Allen lieben Aschern aus Dörnigheim, die
unserem Bruder, Schwager und Onkel '

Karl Schneider
am 24. Dezember 1962 durdı letztes Geleit-_,
Blumen- und Kranzspenden geehrt haben,
sagen wir unseren herzlichsten Dank.
Dö_rnigheim, im Dezember 1962
Blaichadw i.Allgöu, Omaha/Nebraska,
Chicago/Illinois

Ernst Schneider, 'R°1=ı=|° _ _ Be." |.|„f,„,„,„ ,__„.,ı,_ 5,_-1¬„e;d,.,
Ilse Froidl:

"BUHMISCHE KUCHE
400 Seiten mit vielen Textillustrationen und
34 Fotos aut Kunstdrucktateln, mehrtarbiger,
abwaschbarer Kunststotfeinband. 14,80 DM.
Kochen, Badcen und Braten aut heimische
Art wird durch 'diese übersichtlid1 ange-

ordneten Rezepte leicht' gemacht.
Unser Sonderangebot: Damit
Sie das neue Kocıhbuds selbst prüten kön-
nen, lietern wir es ihnen für 8'l'agé mit

vollem Ilückgaberedıtl
Zu be_stel|en bei:

Ascher Rundbrief

_Nacl1 einem arbe-itsreichen Leben ist am
1.' Jönner 1963 plötzlid1 uncl unerwartet mein
liebe-r Mann, unser herzensguter Vater,
Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwager und
Onkel, Herr _ _ _

Heınrıch Muller

Emmi Kallinauskas geb. Schneider
im Namen aller_Verwandten

D A NK S A G U N G
Für die zahlreichen Beweise der Anteil-
nahme beim Heimgang -meines lieben Gai- _

im Aller V°" 60 J°'l`"`e"` V0" uns 9e9°"9e"' ten, unseres guten Vaters uncl Opas, Herrn
Steinheim am Albuch bei Heidenheim

-_ I-leiderteldstraße 9 ` ' I 'EI'I'tS1' spitZbCI'I'1' 'I

früher Asch' Kömergusse 1 sagd ich allen von Herzen Dank.
l _ In_ stiller Trauer: Mühlhausen/Opt. '_

Elsa Müller geb. Zehrer _' Franziska Spiizbart
. 8 München-Felclmoching, Schließtacl1 33 Helga 'Keil iind Familia mit Angehörigen

__3____


